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Rede des Leiters der KPdSU-Delegation, Treffen L. I. Breshnew 
mit E. Gierek

Genossen L. I. BRESHNEW,
auf der Konferenz der kommunistischen und Arbeiterparteien Europas

Liebe Genossen!,
Die Delegation der Kommuni­

stischen Partei der, Sowjetunion 
begrüßt die Teilnehmer der Kon­
ferenz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas aufs 
wärmste. Wir überbringen Ih­
nen die Gefühle j brüderlicher 
Freundschaft und kämpferischer 
Solidarität der fünfzehnelnhalb 
Millionen sowjetischen Kommu­
nisten. Wir danken ferner herz­
lich den Genossen der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutsch­
lands und persönlich Genossen 
Honecker für Ihre Aufmerksam­
keit, für die ausgezeichnete Or­
ganisation unserer Konferenz.

In diesem Saal sind die füh­
renden Repräsentanten von neun­
undzwanzig kommunistischen 
Parteien Europas zugegen. Hier 
haben sich Menschen eingefun­
den, die dem Kampf um die 
Rechte des werktätigen Volkes, 
um eine neue, gerechte Gesell­
schaftsordnung. um einen wirk­
lich dauerhaften Völkerfrieden 
Ihr Leben gewidmet haben. Un­
sere Parteien wirken unter ver­
schiedenen Bedingungen und 
lösen verschiedene Aufgaben, 
wobei sie Ihre Taktik und Strate­
gie der konkreten Situation In 
Ihrem Lande anpassen. Aber alle 
sind wir Teilnehmendes gleichen 
Kampfes, alle bewegen wir uns 
In einer Richtung, und uns alle 
eint das gemeinsame hohe End­
ziel. Deshalb Ist es für uns, die 
Kommunisten Europas, von Nut­
zen, Im Interesse unserer gemein­
samen Sache einem Meinungs­
austausch zu pflegeni und ein so 
wichtiges und aktuelles Thema 
wie den Frieden, die Zusam­
menarbeit, die Sicherheit und 
den sozialen Fortschritt in Euro­
pa zu erörtern.

In einem gewissen Maße kann 
man es als symbolisch ansehen, 
daß wir uns gerade hier. In Ber­
lin, versammelt haben.-Die Stadt, 
In der die Zerschlagung des Hit- 
lerfaschlsmus zu Ende ging, die 
Stadt, die noch vor dreißig Jah­
ren In Trümmern lag. Ist 
heute ein ausgezeichnetes Bei­
spiel sozialistischer Wiederge­
burt, Blüte und sicheren Fort­
schritts. Heute Ist sie die Haupt­
stadt der Deutschen Demokrati­
schen Republik, eines Staates, 
dessen ganzes Sinnen end Trach­
ten. wie es der IX. Parteitag der 
SED kürzlich wieder bestätigt 
hat, ein friedliche» Aufbauwerk 
Im Namen der kommunistischen 
Zukunft bezweckt.

Und nun nimmt dieses Berlin 
gastfreundlich die Kommunisten 
Europas auf. die sich versammelt 
haben, um seinen Völkern die 
Wege des Vormarsches zu neuen 
Horizonten des Friedens und so­
zialen Fortschritts i vorzuschla­
gen. Das ist In der Tat ein über­
zeugender Ausdruck.der histori­
schen Wandlungen In Europa.

Unser Kontinent ist heute 
schon bei weitem nicht dasselbe 
Europa, das vor dreißig Jahren 
zerstört, blutüberströmt und mit 
Brandstätten bedeckt aus dem 
zweiten Weltkrieg hervorgegan­
gen Ist. Das ist nicht einmal das­
selbe Europa, wie es vor nur 10 
bis 15 Jahren, in der 
Zelt des ..kalten Krieges" 
war. Verändert hat sich 
das Verhältnis der Klassenkräfte 
Im internationalen Aspekt wie 
auch innerhalb vieler Staaten. 
Stark gewachsen Ist die Rolle 
der Arbeiterklasse und Ihrer 
Vorhut, der kommunistischen 
Parteien. 1m gesellschaftlichen 
Leben Europas.

Das, was die Völker Europas 
heute erreicht haben, ist vor al­
lem eine Frucht des Befreiungs­
kampfes gegen die faschistischen 
Aggressoren und Unterdrücker. 
Dutzende Millionen Menschen 
haben In diesem Kampf ihr Le­
ben hlngcgeben. Sie haben Ihren 
Beitrag zur Erneuerung Europas 
geleistet. Das werden wir nie 
vergessen.

Das heutige Europa Ist In be­
deutendem Maße eine Frucht des 
erfolgreichen Aufbaus des Sozia­
lismus und Kommunismus in ei­
ner Anzahl Länder des Konti­
nents. Es Ist auch eine Frucht des 
beharrlichen und unbeirrbaren 
Friedenskampfes, den die Länder 
des Sozialismus auf dem, Schau- 
Klatz des internationalen Gesche- 

ens führen.
Gleichzeitig Ist das neue Ge­

präge Europas ein Ergebnis des 
anwachsenden Klarsenkampfes 
der von der Arbeiterklasse ge­
führten Werktätigen In den bür­
gerlichen Ländern, des Kampfes 
weiter Kreise der Gesellschaft 
um einen dauerhaften Frieden.
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Ein wichtiges Unterschei­
dungsmerkmal der Zelt, die wir 
heute erleben. Ist der Umstand, 
daß sich diese Wandlungen Im 
heutigen Europa vor dem Hinter­
grund einer Vertiefung der all­
gemeinen Krise des Kapitalis­
mus vollziehen. Hier wäre zu be­
tonen. daß cs sich durchaus nicht 
nur um eine ökonomische, son­
dern auch um eine politische und 
moralische Krise handelt. Sie 
überzeugt die Massen immer 
mehr, daß der Kapitalismus eine 
Gesellschaft ohne Zukunft Ist, und 
mehrt dadurch die Zahl der An­
hänger des anderen, des sozia­
listischen Weges. Dieser Krise 
kann man weder durch das Gal­
vanisieren militärpolitischer 
Blocks der Imperialisten noch 
durch das Wettrüsten, weder 
durch wirtschaftliche Integration 
der Monopole noch durch den 
Anschein sozialer Reformen oder 
durch Repressalien Einhalt ge­
bieten.

Heute ist klarer denn je zu er­
kennen, daß der Imperialismus 
nicht länger In der Lage ist. 
Europas Schicksal zu diktieren. 
Bel der Bestimmung dieses 
Schicksals haben heute die so­
zialistischen Staaten, die Arbei­
terbewegung und die demokrati­
sche Bewegung In den Ländern 
des Kapitals ein gewichtiges 
Wort zu sprechen. Und eben die­
se Kräfte haben sich in entschei­
dender Welse darum verdient 
gemacht, daß Europa bereits seit 
mehr als dreißig Jahren in fried­
lichen Verhältnissen lebt.

Angesichts der neuen Verhält­
nisse, wie sie In Europa entstan­
den sind, haben viele akute und 
explosionsträchtige Probleme, 
die den Kontinent seit der Zelt 
des zweiten Weltkrieges fiebern 
ließen, endlich ihre Lösung ge­
funden. Die in den letzten Jahren 
von den sozialistischen Staaten 
mit Frankreich, der BRD und an­
deren westlichen Ländern ge­
schlossenen wichtigen Verträge 
und Abkommen wie auch das 
Vierseitige Abkommen Ober 
Westberlin haben die Internatio­
nale Lage in Europa zum Besse­
ren verändert.

ü’le Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz sind zur führeriden 
Tendenz in den zwischenstaatli­
chen Beziehungen geworden. Der 
beste Ausdruck dafür Ist der Er­
folg der gesamteuropäischen 
Konferenz unter Beteiligung der 
USA und Kanadas gewesen. Das 
war ein gewaltiger politischer 
Sieg der Kräfte des Friedens.

Die Schlußakte der Konferenz 
Ist ein reichhaltiger, vielseitiger 
Kodex des friedlichen Verkehrs 
und der Zusammenarbeit der 
Staaten. Wir sind bestrebt, al­
le Ihre Leitsätze in die Praxis 
umzusetzen. Doch am meisten 
wissen wir es zu schätzen, daß 
dieses Dokument darauf abzielt, 
einen dauerhaften Frieden In Eu­
ropa zu gewährleisten. War es Ja 
das Hauptziel der gesamteu­
ropäischen Konferenz, zur Fe­
stigung des Friedens und der 
Sicherheit der europäischen Völ­
ker beizutragen.

Der Erfolg der internationalen 
Entspannung hat die Kräfte des 
Friedens und des Fortschritts be­
flügelt und gefestigt, ihr Anse­
hen und Ihren Einfluß In den 
Massen gesteigert. Er hat ge­
zeigt, daß die Positionen reali­
stisch denkender Repräsentanten 
der regierenden Kreise bürger­
licher Länder begründet sind. Er 
hat aber die Kräfte der Reaktion 

und des Militarismus, diejeni­
gen, die Europa, und die ganze 
Welt zurück. In die Zelten des 
,,kalten Krieges" und des Balan­
cierens am Rande einer nuklea­
ren Katastrophe, versetzen möch­
ten, aufmerken lassen und akti­
viert. In Aufregung gerieten die­
jenigen, die sich an der Produk­
tion von Todes- und Zerstörungs­
werkzeugen gesundstoßen, die 
sich keine andere politische Kar­
riere vorstellen können als das 
Anhelzen eines „Kreuzzuges“ 
gegen die Länder des Sozialis­
mus, gegen die Kommunisten 
oder, wie es die maoistischen 
Führer Chinas tun, offen dazu 
aufrufen, „für einen neuen Krlég 
gerüstet zu sein”, um andere 
Staaten und Völker miteinander 
zusammenprallen zu lassen und 
daraus Vorteile für sich heraus­
zuschlagen.

Der Widerstand dieser ver­
schieden gearteten Kräfte gegen 
die Entspannung nimmt unter­
schiedliche Formen an. Entschei­
dend Ist aber die Absicht, das 
bereits ins Niedagewesene gestei­
gerte Wettrüsten noch weiter 
hochzuschrauben.

Dazu setzen die aggressiven 
Kräfte des Imperialismus und Ih­
re Nachbeter erneut die abge­
schmackte Legende von der be­
rüchtigten „sowjetischen Ge­
fahr" In Umlauf, die angeblich 
die Länder des Westens bedroht. 
Sowohl die Massenmedien als 
auch oft genug exponierte Poli­
tiker kolportieren hartnäckig ab­
surde Behauptungen, die gröb­
lich die Politik der Sowjetunion 
und der .anderen sozialistischen 
Staaten entstellen.

Entgegen dem gesunden Men­
schenverstand wird den soziali­
stischen Ländern die „Verant­
wortung" für interne politische 
Ereignisse in anderen Staaten, 
für Bürgerkriege und nationale 
Befreiungskriege in die Schuhe 
geschoben. Die Spießer werden 
mit „Horden russischer Panzer" 
geschreckt, man versucht Ihnen 
einzureden, die UdSSR und die 
anderen Länder des Warschauer 
Vertrags steigerten Ihre Rüstun­
gen Ins Ungeheuere und bereiten 
„einen Krieg gegen Westeuro­
pa“ vor.

Aber die Ammenmärchen stür­
zen wie ein Kartenhaus zusam­
men, sobald man sich den Tatsa­
chen, der realen Wirklichkeit 
zuwendet. Spricht man von Mit­
teleuropa. so besteht hier kein 
großer Unterschied zwischen der 
zahlenmäßigen Stärke der Streit­
kräfte der Länder des Warschau­
er Vertrags und der NATO. Was 
es vielmehr gibt, und zwar be­
reits seit vielen Jahren. Ist Ihr 
mehr oder minder gleicher Stand 
(mit bestimmten Unterschieden 
ihrer Profile auf Jeder Seite). 
Das Ist den Westmächten ebenso 
gut bekannt wie uns.

Deshalb schlagen die soziali­
stischen Länder vor. sich über 
eine gleiche Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen der 
Selten (für den Anfang wenig­
stens der UdSSR und der USA) 
zu einigen, um das Kräftever­
hältnis nicht zu verändern, die 
Rüstungsausgaben der Selten 
aber zu kürzen und das Risiko 
eines Zusammenstoßes zu vermin­
dern. Man möchte meinen, was 
wäre logischer und gerechter? 
Aber nein: Die NATO-Länder 
versuchen hartnäckig eine unglei­
che Reduzierung durchzusetzen, 
damit sich das Kräfteverhältnis 
zu ihren Gunsten und zu Ungun­

sten der sozialistischen Staaten 
verändere. Es liegt auf der Hand, 
daß wir uns auf so etwas nicht 
einlassen können, und unsere 
westlichen Verhandlungspartner 
sind sich offenbar selber dar­
über im klaren. Somit kann die 
Position, die sie bezogen haben, 
nur einen Sinn haben, nämlich 
die Verhandlungen zu hemmen 
und eine Einschränkung der 
Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa zu verhindern.

Niemand anders als die So­
wjetunion hat vorgeschlagen, daß 
sich die Teilnehmerstaaten der 
Verhandlungen über die Redu­
zierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa ver­
pflichten. solange die Verhand­
lungen Im Gange sind, die zah­
lenmäßige Stärke ihrer Streit­
kräfte nicht zu vergrößern. Aber 
auch dieser Vorschlag wurde vom 
Westen nicht akzeptiert. Die 
NATO fährt fort, die Zahl und 
Schlagkraft ihrer Kampfeinhei­
ten In Mitteleuropa zu steigern.

Wfer Ist also für eine Minde­
rung der Kriegsgefahr in Euro­
pa. und wer trägt zu Ihrer Stei­
gerung bei?

Die Sowjetunion Ist die einzi­
ge Großmacht, die Ihre Rüstungs­
ausgaben nicht Jahraus. Jahr­
ein steigert und die für eine ab­
gestimmte allgemeine Reduzie­
rung der Militärbudgets der 
Staaten eintritt. Indessen steigt 
das Militärbudget der USA un­
unterbrochen. Es ist bereits über 
100 Milliarden Dollar hinausge­
gangen. Was aber die westeuro­
päischen Mitgliedstaaten der 
NATO betrifft, so sind Ihre Rü­
stungsausgaben innerhalb der 
fünf Jahre von 1971 bis 1975 
auf mehr als das Doppelte ange­
wachsen.

So sieht die Wirklichkeit aus. 
Sie spricht für sich selbst. Rufen 
wir noch einige überzeugende 
Tatsachen in Erinnerung.

Es war die Sowjetunion, die 
mit den wichtigen Vorschlägen 
hervortrat, einen Weltvertrag 
über Nichtanwendung von Ge­
walt in den internationalen Be­
ziehungen abzuschließen und ein 
allgemeines Verbot über das 
Entwickeln neuer Arten und 
Systeme von Massenvernich­
tungswaffen (unter denen noch 
schrecklichere auftauchen kön­
nen als die Kernwaffe) zu ver­
hängen. Diese Vorschläge fanden 
weltweite Billigung, doch sehen 
wir vorläufig bei den Regierun­
gen der Westmächte (von China 
ganz zu schwelgen) leider noch 
keinen starken Wunsch, sie zu 
Verwirklichen.

Es war die Sowjetunion, die 
Im Verlauf der sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über 
eine weitere Einschränkung der 
strategischen Rüstungen offiziell 
vorgeschlagen hat, den Verzicht 
auf die Schaffung neuer, noch 
zerstörendercr Waffenarien zu 
vereinbaren wie z. B. der 
U-Boot-Raketenträger „Trident" 
und der strategischen B-l-Bom- 
ber In den USA sowie der ent­
sprechenden Systeme tn der So­
wjetunion. Aber die Vereinigten 
Staaten verwarfen unsere Vor­
schlags und gingen an die Schaf­
fung dieser neuen Massenver- 
nlchlungsmlttel.

Es war die Sowjetunion, die 
den USA vorgeschlagen hat, sich 
über den Abzug der kernwaffen- 
tragenden sowjetischen und ame­
rikanischen Schiffe iund U-Boote 

aus dem Mittelmeer zu einigen. 
Aber unser Vorschlag wurde ab­
gelehnt.

Es war die Sowjetunion, die 
mit dem Vorschlag hervortrat, 
einen Vertrag über das totale 
und allgemeine Verbot der Kern­
waffentests zu schließen, der In 
der UNO breite Unterstützung 
fand. Aber die anderen Kern­
mächte lehnten es ab. sich an den 
Verhandlungstisch zu setzen, um 
ein entsprechendes Abkommen 
zu erarbeiten.

Alle diese von uns eingebrach­
ten Vorschläge bleiben In Kraft. 
Die meisten von ihnen sind neben 
anderen konkreten Vorschlägen 
In das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gebilligte „Programm 
des weiteren Kampfes für Frieden 
und internationale Zusammenar­
beit, für die Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker" aufge­
nommen worden, für dessen Ver­
wirklichung unsere Partei und 
unser Staat kämpfen.

Es Ist anzunehmen. Genossen, 
daß alles hier Gesagte ausreicht, 
um die Frage richtig zu beant­
worten. wer hi Wirklchkelt be­
strebt ist. das Wettrüsten zu zü­
geln. und wer es durch seine 
Handlungen anpeitscht.

Die Erfahrung lehrt, daß die 
Erreichung eines dauerhaften 
Friedens ein schwieriges Unter­
fangen Ist, das große Energie. 
Beharrlichkeit und Konsequenz 
erfordert. Kurz nach der Okto­
berrevolution betonte W. 1. Lenin, 
als er von den Aufgaben des So­
wjetstaates Im Kampfe für die 
Beendigung des ersten Weltkrie­
ges, sprach: „Wer glaubte, daß 
der Frieden leicht zu erlangen 
sei, daß man bloß ein paar Worte 
übe.r den Frieden zu verlieren 
brauche, damit die Bourgeoisie 
ihn uns auf dem Teller präsen­
tiere. muß ein sehr naiver Mensch 
sein.“ (Lenin, Werke. Bd. 35, 
S. 116, russ.). Diese Worte W. I. 
Lenins stnd auch heute aktuell. 
Ich kann Ihnen versichern. Ge­
nossen. daß unsere Partei Ihre 
Bemühungen Im Kampf um die 
Sache des Friedens und der Si­
cherheit der Völker nicht ab­
schwächen wird.

In diesem Zusammenhang le­
gen wir nach wie vor großen 
Wert auf die Verbesserung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen. auf die strikte beidersei­
tige Einhaltung der In den letzten 
Jahren von der UdSSR und den 
USA unterzeichneten diesbezüg­
lichen Verträge und Abkommen 
sowie auf den Abschluß neuer 
Abkommen, die das 1972 und 
1973 begonnene Werk verankern 
und fortsetzen würden.

Von erstrangiger Bedeutung 
wäre natürlich der erfolgreiche 
Abschluß der sich In die Länge 
ziehenden Ausarbeitung eines 
neuen Abkommens über die Ein­
schränkung der strategischen Rü­
stungen. Die UdSSR legt In die­
ser Frage nach wie vor guten 
Willen und ein konstruktives 
Verhalten an den Tag. Um so 
merkwürdiger Ist es. daß man In 
verantwortlichen Kreisen der 
USA hin und wieder Appelle zur 
beschleunigten Aufrüstung ver­
nimmt. wobei auf die Verzöge­
rung der Verhandlungen mit der 
UdSSR hlngewlesen wird, eine 
Verzögerung, die bereits seit 
mehreren Monaten zu verzeichnen 
Ist und — um es offen zu sagen 
— keineswegs von uns verschul­
det Ist.

Genossenl Es ist nicht einfach, 
einen Pulverkeller, genauer ge­
sagt. einen nuklearen Keller, in 
den Europa heute verwandelt 
Ist. zu entschärfen. Aber es gilt, 
eine reale Bewegung In dieser 
Richtung anzubahnen. Unter den 
Jetzigen Verhältnissen sind be­
liebige konkrete Maßnahmen vom 
Wert, die darauf abzielen. Jene 
Keime des Vertrauens, die In den 
Beziehungen zwischen den Staa­
ten von Ost und West allmählich 
entstehen, zu erhalten und zu 
mehren.

Getreu dem Geist und Buchsta­
ben der Vereinbarung von Hel­
sinki. benachrichtigt die Sowjet­
union pünktlich die Teilnehmer 
der gesamteuropäischen Konfe­
renz über die In den Grenzgebie­
ten stattflndenen Truppenmanö­
ver und lädt dazu Beobachter aus 
den Nachbarstaaten ein.

Die sozialistischen Länder 
machten bekanntlich mehrfach 
den Vorschlag, die Organisatio­
nen des Nordatlantischen und des 
Warschauer Vertrages glelchzel-
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Eine freundschaftliche Zusam­
menkunft zwischen dèm General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und dem Ersten 
Sekretär des ZK der PVAP, Ed- 
ward Gierek, hat am 29. Juni in 
Berlin stattgefunden.

Bel der Unterredung wurden 
aktuelle Probleme der Außen­
politik und der internationalen 
kommunistischen Bewegung be­
rührt.

Die führenden Repräsentanten 
der beiden Parteien tauschten 
Informationen über die Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­

Treffen L. I. Breshnew 
mit Janos Kadar

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, ist 
am 30. Juni In Berlin mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der 
USAP. Janos Kadar, zusammen­
getroffen.

Die beiden Parteiführer be­
rührten einige internationale Fra­
gen und vermerkten, daß die 
Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien Europas 
ein wichtiger Schritt für den Zu­
sammenschluß der kommunisti­

Treffen L. I. Breshnew 
mit N. Ceausescu

Ein freundschaftliches Treffen 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new, und dem Generalsekretär 
der Rumänischen Kommunisti­
schen Partei. Nicolae Ceausescu. 
hat am 30. Juni in Berlin statt­
gefunden.

L. I. Breshnew und N. Ceau­
sescu tauschten Meinungen über 
die Arbeit der Konferenz der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien Europas aus. Sie äußer­
ten die Überzeugung, daß die 
Beschlüsse der Konferenz zur 
Entwicklung der Zusammenar­

Treffen L. I. Breshnew 
mit T. Shiwkow

Ein freundschaftliches Treffen 
zwischen L. I. Breshnew. Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
und Todor Shiwkow. Erster Se­
kretär des ZK der BKP und Vor­
sitzender des Staatsrates der 
VRB. hat am 30. Juni In Berlin 
stattgefunden.

Die Leiter der KPdSU und der 
BKP unterstrichen die große Be­
deutung der Konferenz der kom­
munistischen und Arbeiterpartei­
en Europas und tauschten Mei­

Treffen L. I. Breshnew 
mit G. Husak

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, und 
der Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsident derCSSR. 
Gustav Husak, sind am 30. Juni 
In Berlin zu einem Gespräch zu­
sammengetroffen. das in einer 
Atmosphäre brüderlicher Freund­
schaft verlief.

Bel dieser Zusammenkunft 
wurden Meinungen über einige 
Fragen der weiteren Entwick­
lung der Beziehungen zwischen

Weltweite Reaktionen 
auf Berliner Konferenz

Die Weltöffentlichkeit, die Presse und andere Massenmedien kom­
mentieren die in Berlin eröffnete Konferenz kommunistischer und Ar­
beiterparteien Europas. Sie betonen, daß dieses Forum das Banner der 
Einheit der europäischen Kommunisten hoch hält.

Die größten Nachrichtenagenturen, Rundfunk- und Fernsehgesell­
schaften würdigen die Ausführungen des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, aut der Konferenz für d;e weitere Entwick­
lung des Kampfes für Frieden, Sicherheit und sozialen Fortschritt In 
Europa.

Die bulgarische Nachrichten­
agentur BTA hebt hervor, das 
heutige Europa sei in bedeuten­
dem Maße eine Frucht des erfolg­
reichen Aufbaus des Sozialismus 
und Kommunismus In mehreren 
Ländern des Kontinents. Es sei 
ferner eine Frucht des beharrli­
chen und unbeirrbaren Friedens­
kampfes. den die sozialistischen 
Länder In der Welt führen.

Die polnische Presseagentur 
PAP meint, die Weltentwicklung 
werde In zunehmendem Maße von 
den antiimperialistischen Kräften 
bestimmt, die gegen Unterdrük- 
kung und Ausbeutung, gegen Ge­
walt und Willkür In den Interna­
tionalen Belangen auftreten. 
Sehr vieles hänge von der Ge­

tags der KPdSU bzw. des Vif. 
Parteitags der PVAP aus. L. I. 
Breshnew und Edward Gierek 
bewerteten hoch die fruchtbrin­
genden Ergebnisse der Zusam­
menarbeit zwischen den beiden 
Bruderparteien und beiden so­
zialistischen Staaten und beton­
ten die Wichtigkeit der weiteren 
Vertiefung der sowjetisch-polni­
schen Beziehungen auf allen Ge­
bieten.

Die Zusammenkunft verlief In 
aufrichtiger und herzlicher At­
mosphäre.

schen und Arbeiterbewegung auf 
dem europäischen Kontinent Ist.

L. I. Breshnew und J. Kadar 
tauschten Informationen über 
den Stand der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitages 
der KPdSU und des XL Partei­
tages der USAP aus und äußer­
ten große Genugtuung über die 
ständige Vertiefung der sowje­
tisch-ungarischen Zusammenar­
beit auf Partei- und Staatsebene.

Das Treffen verlief in brüder­
licher Atmosphäre.

beit zwischen den kommunisti­
schen Parteien beitragen und 
sich auf alle fortschrittlichen re­
volutionären Kräfte des europäi­
schen Kontinents günstig auswir­
ken werden.

Bel dem Treffen wurden auch 
aktuelle Fragen der weiteren 
Vertiefung und Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der RKP und der 
Sowjetunion und Rumänien be­
rührt.

Das Treffen verlief in herzli­
cher und kameradschaftlicher 
Atmosphäre.

nungen über aktuelle Internatio­
nale Probleme aus.

Auf dem Treffen wurden eini­
ge Fragen der weiteren Entwick­
lung der sowjetisch-bulgarischen 
Zusammenarbeit ausgehend von 
den Beschlüssen des XXV. Par­
teitages der KPdSU, und des XI 
Parteitages der BKP behandelt.

Das Treffen verlief In einer 
Atmosphäre brüderlicher Freund­
schaft.

den beiden Parteien und Län­
dern ausgetauscht. Mit Genug­
tuung wurde die Entwicklung 
der sowjetisch-tschechoslowaki­
schen Zusammenarbeit, die alle 
Sphären des Partei- und Staatsle­
bens umfaßt, und die wachsende 
Effektivität dieser Zusammenar­
beit festgestellt.

Genossen L. I. Breshnew und 
Gustav Husak tauschten Meinun­
gen auch über einige Internatio­
nale Fragen aus. (TASS) 

schlossenheit dieser Kräfte selbst, 
von Ihrem Zusammenwirken ab.

Die Jugoslawische Nachrich­
tenagentur TANJUG weist dar­
auf hin, daß die kommunisti­
schen und Arbeiterparteien un­
ter verschiedenen Bedingungen 
vorgehen und verschiedene Auf­
gaben lösen, wobei sie Ihre Tak­
tik und Strategie mit der konkre­
ten Situation lin eigenen Land In 
Einklang bringen. Der General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, habe unterstri­
chen, daß sie alle Teilnehmer des 
gleichen Kampfes sind, daß sie 
sich in einer Richtung bewegen 
und sie alle durch das gemeinsa­
me hohe Endziel geeint werden.

(TASS)
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Fortsetzung der Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
(Anfang S. 1) melnschaftllchcr Lösung wlchtl- ’

ger Probleme, die deren gemein- .
samc Interesse berühren. Wir ha- (
ben bekanntlich vorgeschlagen, 
gesamteuropäische Kongre a s e '
oder zwischenstaatliche Konfe­
renzen abzuhalten, die sich mit 
Fragen einer Zusammenarbeit bol 
der Lösung solcher Probleme wie 1
des Umweltschutzes, der Entwlck- :
lung von Verkehr und Energie- i
wirtschaft befassen sollen, in ,
Worten scheinen die westlichen 
Staaten „dafür" zu sein, In Wirk­
lichkeit aber verhalten sie sich 
ausweichend und haben es sicht­
lich nicht eilig, ptakllsche Schrit­
te zu unternehmen. Wie läßt sich 
das mit den Beteuerungen über 
die Unterstützung der In Helsinki 
erzielten Übereinkünfte vereinba­
ren?

Was die UdSSR betrifft, so ist 
sie gewillt, auch In Zukunft die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
den europäischen Hindern Im In­
teresse eines dauerhaften Frie­
dens und eines realen Vorteils für 
die Völker Europas zu entwlk- 
keln.

Genossenl Die Schaffung der 
für einen dauerhaften Frieden so 
unerläßlichen Atmosphäre des 
Vertrauens zwischen den Staaten 
erfordert, daß die Völker einan­
der Immer besser kennen und 
verstehen lernen. Gerade von die­
sem Standpunkt aus betrachten 
wir vor allem die Fragen des kul­
turellen Austausches und der 
menschlichen Kontakte in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit.

Wie liegen nun die Dinge in 
diesem Bereich? Wir In der So­
wjetunion halten es für wichtig, 
daß unsere Menschen mehr über 
die Vergangenheit und Gegen­
wart der anderen Völker wissen, 
deren Kultur gründlicher kennen 
und es verstehen, die geschichtli­
chen Erfahrungen und Errungen­
schaften der anderen Länder zu 
achten.

Der Sowjetstaat fördert des­
halb weitestgehend den kulturel­
len Austausch, er stützt Ihn durch 
Abkommen zwischen den Regie­
rungen und steigert ihn Jahraus, 
Jahrein. Gegenwärtig unterhält 
unser Land kulturelle Beziehun­
gen zu 120 Ländern der Welt. Im 
Einklang mit der Schlußakte der 
Konferenz von Helsinki haben 
wir zusätzliche Maßnahmen er­
griffen. um den Austausch von 
Büchern, Filmen und Kunstwer­
ken zu steigern. Die gleiche Linie 
befolgen In diesen Fragen be­
kanntlich auch die anderen sozia­
listischen Teilnehmerstaaten der 
Gesamteuropäischen Konferenz.

Was aber die kapitalistischen 
Staaten anbelangt, so haben wir 
ihrerseits mehr als genug schöne 
Worte über den Austausch geisti­
ger Werte gehört. Jedoch recht 
wenig reale Taten gesehen.

Das zeigt sich auf den verschie­
densten Gebieten. In England 
und Frankreich z. B. wird an Bü­
chern sowjetischer Autoren nur 
ein Sechstel oder ein Siebentel , 
der bei uns In der UdSSR er­
scheinenden Bücher englischer 
und französischer Autoren her­
ausgebracht. In den westlichen 
Ländern beträgt die Zahl der 
dort laufenden sowjetischen Fil­
me einen winzigen Bruchteil der 
bei uns vorgeführten westlichen 
Streifen, entsprechend ein Drit­
tel der sowjetischen Fernsehpro­
gramme usw.

Insgesamt sind die Völker der 
sozialistischen Länder wesentlich 
besser über das Leben Im Westen 
Informiert als die werktätigen 
Massen der kapitalistischen 
Länder Uber die sozialisti­
sche Wirklichkeit. Was sind 
die Ursachen dieser Erschei­
nung? Die tiefste von Ih­
nen ist folgende: die herrschende 
Klasse In den bürgerlichen Lan­
dern ist offensichtlich nicht daran 
Interessiert, daß die Werktätigen 
dieser Länder aus erster Hand 
die Wahrheit über die Länder des 
Sozialismus, über deren gesell­
schaftliche und kulturelle Ent­
wicklung. über die politischen 
und sittlichen Grundsätze der 
Bürger der sozialistischen Gesell­
schaft erfahren.

Um die Anziehungskraft des 
Sozialismus abzuschwächen, um 
Ihn anzuschwärzen, hat die bür­
gerliche Propaganda den Mythos 
von einer „geschlossenen Gesell­
schaft" erfunden. Es wird be­
hauptet, die sozialistischen Län­
der mieden den Umgang mit an­
deren Völkern, sie wichen einem 
Austausch von Informationen und 
einer Entwicklung von Kontakten 
unter den Menschen aus.

' Wenden wir uns auch hier den 
Tatsachen zu. Allein Im vergan­
genen Jahr, 1975. besuchten

■ mehr als 58 Millionen ausländi­
sche Gäste die RGW-Staaten.

1 Und Ihrerseits reisten rund 35
1 Millionen Bürger der Länder der
r sozialistischen Staatengemeln-
• schäft Ins Ausland. Das allein

zeigt mit aller Klarheit, was das
5 ganze Gereao von einer „ge
1 schlossenen Gesellschaft" wert

tlg aufzulösen oder als ersten <
Schritt deren militärische Organ!- 1
satlonen zu liquidieren. *

Uns liegt natürlich der Gedan- >
ke fern, diese beiden Organlsatlo- 1
nen einander glelchzusctzen. Der (
Warschauer Vertrag Ist eine aus- ]
gesprochene Verteidigungsorga- «
nlsatlon. Was aber die NATO be- ’
trifft, so wurde dieser Block als j
Instrument der Aggression und .
Unterdrückung des Befrclungs- ]
Kampfes der Völker geschallen 1
und bleibt es auch Jetzt, so sehr '
man seine Tätigkeit auch beschö- }
nlgen mag. Aber wir sind grund­
sätzlich gegen die Teilung der 
Welt In Militärblocks und bereit, 
alles nur Mögliche zu tun. um zu 
einer gleichzeitigen Einstellung ' 
der Tätigkeit beider Gruppieren- ( 
gen zu gelangen. ।

Genossen! Die europäischen 
VölKer sind die Erben und Fort 
setzer der edlen Traditionen, die 
zu einem unveräußerlichen Be- , 
standtell der Weltkuitur gewor­
den sind. Braucht da noen er- 
wannt zu werden, daß diese ho­
hen Traditionen ole Europäer un­
serer Zelt zu vielem verpachten.

Zugleich aber Ist auch etwas 
anderes zu beachten: Europa Ist 
die Quelle der furchtbarsten 
Kriege in der Geschichte der 
Menschheit. Nicht weniger als 
hundert Millionen zugrundege- 
rlcnteter Menschenleben sind ole 
blutige Bilanz der bisherigen Ge­
schiente Europas. Auch das Ist 
ein Beitrag der Europäer zur Ge­
schiente oer Menscnnelt, Jedoch 
ein furchtbarer Beitrag, der Mahn 
und Verpflichtung zugleich Ist. 
D.e Verpflichtung, . slcn Im Na­
men der Zukunft Gedanken Uber 
ole Vergangenheit zu machen,

Europa Ist in eine prinzipiell 
neue Epoche eingetreten, die sich 
von allem, was früher war, grund­
legend unterscheidet. Das zu ver­
kennen, würde lür die Europäer 
bedeuten, einer Katastrophe ent­
gegenzugehen.

„Wer das Schwert nimmt, der 
soll auren das Scnwert umsom- 
men", besagt eine alte Weisheit. 
Wer das ach wert 1m heutigen 
Europa nimmt, der wird nicht nur 
selber umkommen, er vermag 
sich nlcnt einmal vorzustellen, 
wer noch mit ihm im Feuer um­
kommen wird, seien es Feinde, 
Freunde, Verbündete oder ein­
fach nahe oder ferne Nachbarn.

Der bloße Gedanke an den Ein­
satz von Kernwaffen auf dem 
Territorium Europas erscheint 
den sowjetischen Menschen als 
ungeheuerlich. Das europäische 
Haus ist bis zum äußersten eng 
und feuergefährlich geworden. Es 
gibt keine Feuerwehr, und es 
wird auch keine Feuerwehr ge­
ben, die imstande wäre, das Feu­
er zu löschen, wenn es wirklich 
einmal ausbricht.

In der Tat, der Friede Ist für 
Europa und die Europäer zu ei­
ner Lebensnotwenaigkeit gewor- 
aen. Deshalb vertreten wir Kom­
munisten als Träger der human­
sten, leoensoejahenden Weltan­
schauung den Standpunkt, daß es 
heute wichtiger ist denn Je. den 
Weg zu einer militärischen Ent­
spannung zu ebnen, dem Wettrü­
sten Elnnalt zu geoieten.

Ungemein wichtig Ist es auch, 
das sozusagen materielle Gewebe 
der friedlichen Zusammenarbeit 
In Europa zu schaffen, ein Gewe­
be, das die Bindungen zwischen 
den europäischen Völkern und 
Staaten starken und sie immer 
mehr an der Erhaltung des Frie­
dens für lange Jahre Im voraus 
Interessieren würde, ich meine 
verschiedene Formen einer ge­
genseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit: den Handel, die Koo­
peration in der Produktion, die 
wissenschaftlich-technischen Ver­
bindungen.

Diese Aufgabe ist durchaus 
real. In den letzten Jahren haben 
die Staaten Ost- und Westeuropas 
In einer Atmosphäre der zuneh­
menden Entspannung bereits er­
hebliche Erfanrungen einer sol­
chen Zusammenarbeit akkumu­
liert. Beispielsweise Ist der Han­
delsumsatz der Sowjetunion mit 
den kapitalistischen Ländern Eu­
ropas In den vergangenen fünf 
Janren auf mehr als aas Dreifa­
che angewachsen. Immer größere 
Bedeutung gewinnt die Zusam­
menarbeit beim Aufbau groüan- 
gelegler Objekte auf der Basis 
des beiderseitigen Vorteils.

Ich denke, die Kommunisten 
Europas sind einer Meinung dar­
über, daß die weitere Entwick­
lung solcher Beziehungen nütz­
lich und wünschenswert ist. Sie 
helfen, die materielle Grundlage 
eines dauerhaften Friedens zu 
schallen. Sie entsprechen den 
unmittelbaren Interessen der 
Werktätigen. Es genügt zu sagen, 
daß nach Statistiken, die Im We­
sten veröffentlicht wurden, die 
Wirtschaftsbeziehungen zu den 
sozialistischen Landern In diesen 
Krisenzellen bereits Hunderttau­
senden, Ja sogar Millionen Men­
schen In Westeuropa Arbeit si­
chern.

Aber auch auf diesem Wege 
werden von den kapitalistischen 
Ländern, die häufig gegenüber 
den sozialistischen Staaten dis­
kriminierende Maßnahmen an­
wenden, vl 
aufgetürmt.

Das Leben selbst rückt Immer 
stärker In den Vordergrund die 
Aufgaben zur Entwicklung einer 
gegenseitig vorteilhaften multi­
lateralen Zusammenarbeit der 
europäischen Staaten zwecks ge-

Oder nehmen Sic die Frage der 
Kontakte zwischen solchen Mas­
senorganisationen wie den Ge­
werkschaften. Bereits mehrmals 
verweigerten staatliche Behörden 
der USA sowjetischen Gewerk- 
schaftsdelegat'.onen, die von ame- 

.... ........... .... rlkanlschen Gewerkschaften eln- 
vlele Schwierigkeiten geladen waren, die Einreisevisa, 
it............................................ Es kam sogar vor. daß Repräsen­

tanten sowjetischer Gewerkschaf­
ten zu Internationalen Treffen in 
den USA nicht zugelassen wur­
den

Was dagegen die UdSSR be­
trifft, so hielten sich bei uns Im

beispiellose Entfaltung des Woh­
nungsbaus viel zu leisten, um 
Dutzenden Millionen Werktätl- 
Kii die ihnen gebührenden Le­

nsverhältnisse in modernen
Wohnstätten für beispiellos nied­
rige Mieten zu ermöglichen. Und 
die Arbeit In dieser Richtung 
wird fortgesetzt werden.

Dip Erfolge unserer gesell­
schaftlichen Entwicklung sind 
nur als Ergebnis des freien und 
bewußten Schöpfertums der Mas­
sen möglich, ule ihre Bürger­
rechte immer aktiver nutzen und 
an der Gestaltung aller Aspekte 
des gesellschaftlichen Lebens Im­
mer aktiver tellnchinen. Deshalb 
wird der weitere Fortschritt beim 
Aufbau des Kommunismus unbe­
dingt auch eine weitere Entwick­
lung der sozialistischen Demo­
kratie bedeuten. Das Ist der prin­
zipielle Kurs unserer Partei. Das 
ist auch unsere tagtägliche Wirk­
lichkeit.

Unter den Bedingungen des 
Sozialismus hat sich eine wahr­
haft kosioare Eigenschaft des so­
wjetischen Menschen entwickelt, 
das Gefühl, Herr Im eigenen 
Lande zu sein, der sehr wohl den 
Zusammenhang seiner Arbeit mit 
dem Werk des gesamten Volkes 
erkennt, der die gemeinsamen In­
teressen nicht vergißt und sie 
beherzigt.

Das Ist aber durchaus kein 
platonisches Gefühl, das sind 
reale Taten von Millionen. Ich 
möchte an einigen einzelnen Bei­
spielen veranschaulichen, was 
Ich meine.

Wenn bei uns. sagen wir. ein 
gelernter, tüchtiger Arbeiter ln> 
Werk oder auf dem Feld Bestlei­
stungen In der Produktion er­
zielt und seine Arbeitskollegen 
überholt, denkt er In der Hegel 
daran, seine Erfahrungen ande­
ren zu vermitteln, sie zum Ge­
meingut zu machen. Und es gibt 
bei uns wohl niemand, der mehr 
geachtet wäre, als solche Aktivi­
sten der Produktion. Viele von 
ihnen sind dem ganzen Lande 
bekannt, man schreibt über sie 
in den Zeitungen, man wählt sie 
in die Organe der Staatsmacht.

Über zwei Millionen Werktä­
tige sind bei uns Träger der 
Staatsmacht, gewählte Mitglieder 
der Sowjets. Aber nicht genug 
damit: fast 30 Millionen Sowjet­
bürger bilden das Aktiv der So­
wjets. sie helfen freiwillig und 
uneigennützig' beim großen und 
schwierigen Werk der Staatsver­
waltung. Und 9 Millionen Werk­
tätigen wirken in den wählbaren 
Organen der Volkskontrolle, sie 
richten ihr ganzes Augenmerk 
auf die Tätigkeit verschiedener 
Gliederungen der Verwaltung, 
kämpfen gegen Erscheinungen 
des Bürokratismus und der 
Pflichtvergessenheit.

Oder hier noch eine Form der 
Aktivität der Werktätigen: in 
den Betrieben der UdSSR wur­
den ständige Produktionsbera­
tungen gebildet, die sich zu 65 
Prozent aus Arbeitern zusam­
mensetzen. Allein 1m vergange­
nen Jahr 1975 wurde mehr als 
eine Million von solchen Bera­
tungen erarbeitete Vorschläge 
zur Verbesserung der Produktion 
und der Arbeitsbedingungen in 
die Praxis umgesetzt.

Das sind nur einzelne Beispie­
le, aber auch sie vermitteln, wie 
mir scheint, eine Vorstellung da­
von. wie sich bei uns die Arbeit 
der Verwaltungsorgane mit 
mittelbarer Demokratie von 
ten verknüptt.

In unserem großen und kom­
plizierten gesellschaftlichen Le- 
oen gibt es natürlich so manche 
Mängel und ungelöste Probleme. 
Wir sehen sie gut, die Partei mo­
bilisiert das .Volk zu Ihrer Über­
windung und Beseitigung, Aber 
keinerlei Mängel und Schwierig­
keiten vermögen Jemals In unse­
rem Bewußtsein Jenen histori­
schen Hauptsieg auszulöschen, 
den das sowjetische Volk nach der 
Großtn Oktoberrevolution unter 

«der Führung der Leninschen 
Kommunistischen Partei errun­
gen hat. Wir haben eine Gesell­
schaft aufgebaut, die frei Ist von 
der Herrschaft der monopolisti­
schen Oligarchie, frei von der 
Angst vor Krisen und Arbeitslo­
sigkeit, frei von sozialer Not. 
Wir haben eine Gesellschaft von 
Menschen aufgebaut, die Im wei­
testen Sinne dieses Wortes 

i gleichberechtigt sind, die keine 
Standes-, Eigentums- und Ras- 
senprlvlleglen oder sonstige Vor­
rechte dieser Art kennen, eine 
Gesellschaft, die die Menschen­
rechte nicht nur verkündet, son­
dern es auch praktisch ermög­
licht. von ihnen Gebrauch zu ma­
chen. Wir haben eine stabile, dy­
namische. fest geeinte Gesell- 
schäft aufgebaut.

Man kann mit aller Bestimmt­
heit sagen. Genossen, daß die 

, Werktätigen unseres Landes in
1 seiner ganzen Geschichte noch
’ nie ein so hohes materielles Le-
. bensniveau hatten wie Jetzt.

Noch nie halten sie ein so hohes 
Bildungsniveau und solche Mög­
lichkeiten. der Kulturgüter teil- 

1 haltig zu werden, wie Jetzt. Noch 
nie waren sie sich Ihrer Zukunft 
— der friedlichen Zukunft Ihres 
Landes — so sicher wie Jetzt. 
Darauf beruht die einmütige Un­
terstützung der Politik der 
KPdSU durch das Sowjetvolk, 
darauf beruht die unverbrüchll 
ehe Einheit von Partei und Volk 
In unserem Lande.

Genossen! Dh Entwicklung der 
Ereignisse In «Isr Welt wird im­

vergangenen Jahr 980 ausländ!- I
sehe Gewerkschafts- und Arbel- ’
tcrdelegatlonen auf. während 750 f
unserer Delegationen andere Län- t
der besuchten. '

Nein, die Länder des Sozlalls- ( 
mus sind keJne „geschlossene Ge- « 
Seilschaft". Wir sind offen für al­
les, was wahr und ehrlich ist. Und s 
Wir sind bereit, mit allen Mitteln | 
die Kontakte zu mehren und dazu . 
die günstigen Bedingungen der j 
Entspannung auszunutzen. Aber t 
unsere Tore werden Immer ge- ‘ 
schlossen sein für Druckerzeug- , 
hisse, die Krieg. Gewalt, Rassls- . 
mus und Menschenhaß propagle- < 
ren. Um so mehr werden sie ge- j 
schlossen sein für die Emissäre ■ 
ausländischer Geheimdienste und 1 
der von ihnen aufgezogenen so­
wjetfeindlichen Emigrantenorga­
nisationen. Dabei schwatzt im ’ 
Westen manch einer von einer 
„Freiheit" der Kontakte, nur um , 
freie Hand für sehr unsaubere 
Geschäfte zu bekommen. Von 
„Spionagepsychose" sind wir , 
nicht befallen. Aber Freiheit für 
Wühlarbeit gegen unsere Ord­
nung. gegen unsere Gesellschaft 
werden wir nicht zulassen. Ich 
denke, nach den Jüngsten skanda­
lösen Enthüllungen über die Um­
triebe der CIA der USA wird Je­
der sehr wohl begreifen, daß 
wir, gelinde gesagt. Grund ha­
ben, so an diese Frage heranzu­
gehen.

Wir sind der Meinung daß 
kultureller Austausch und Infor­
mationsmedien humanen Idealen, 
der Sache des Friedens, der Festi­
gung von Vertrauen und Freund­
schaft unter den Völkern dienen 
müssen. Indessen funktionieren In 
manchen europäischen Ländern 
bekannte subversive Rundfunk­
sender, die solche Namen wie 
■„Liberty" und „Freies Europa" 
mißbrauchen. Ihre bloße Existenz 
vergiftet die Internationale At­
mosphäre und Ist eine direkte 
Herausforderung für Geist und 
Buchstaben der In Helsinki er­
zielten Vereinbarungen. Die So­
wjetunion tritt entschieden für 
die Einstellung der Tätigkeit die­
ser Instrumente der „psychologi­
schen Kriegsführung" ein.

Genossen! Getreu den großen 
Ideen des proletarischen Interna­
tionalismus, hat unsere Partei 
niemals einen Trennungsstrich 
zwischen den Geschicken des So­
wjetlandes und den Geschicken 
der anderen Länder Europas und 
der ganzen Welt gezogen. Die 
Außenpolitik der UdSSR, die auf 
die Festigung des Friedens und 
der Völkerfreiheit abzielt, so­
wohl wie unsere Innenpolitik, die 
den Aufbau des Kommunismus 
zum Ziel hat, entspricht nicht nur 
den ureigensten Interessen des 
sowjetischen Volkes, sondern bil­
det auch — wir sind davon über­
zeugt — unseren Beitrag zum ge­
meinsamen Kampf der Kommuni­
sten der ganzen Welt um eine 
bessere Zukunft der Menschheit.

Sie kennen wahrscheinlich. 
Genossen, die Ergebnisse des 
XXV. Parteitages der KPdSU, 
darunter die von diesem Partei­
tag aufgestellten Pläne für die 
Entwicklung der Sowjetunion. 
Die Maßstäbe unserer Volks­
wirtschaft sind Jetzt kolossal. Es 
genügt zu sagen, daß die UdSSR 

, 20 Prozent der Industrieproduk­
tion der Welt erzeugt. In absolu­
ten Zahlen ausgedrückt, ist das 
mehr als 1m Jahr 1950 auf unse­
rem ganzen Planeten produziert 
wurde. Es Ist nicht schwer zu be­
greifen. wie mannigfaltig und 
kompliziert die Fragen sind, die 
sich bei der Planung und Leitung 
eines so riesigen Wirtschaftskör­
pers ergeben.

Die Vorzüge des Sozialismus 
ermöglichen uns ein ununterbro­
chenes Wachstum der Wirtschaft 
unseres Landes und gleichzeitig 
ein ununterbrochenes Wachstum 
des Wohlstands unseres ganzen 
Volkes. Die Partei rückt heute In 
den Vordergrund die Aufgabe, 
den Nutzeffekt der Produktion zu 
steigern, die Qualität der Arbeit 
In allen Aspekten dieses weitrei­
chenden Begriffes zu verbessern. 
Das erfordert einen gewaltigen 
Arbeitsaufwand In den verschie­
densten Richtungen, von einer 
großangelegten Erneuerung der 
technischen Basis der Produktion 
bis zu neuen bedeutenden Fort­
schritten bei der Anerziehung ei­
ner bewußten, kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit, bei der 
Entfaltung der Initiative von Mll- 
llonenmassen. der Werktätigen.

Und es Ist wichtig hervorzuhe­
ben, daß wir, die wir die Produk­
tion entwickeln und das materiel­
le Lebensniveau des Volkes he- 

' ben, dies nicht als Selbstzweck 
ansehen, sondern daran unter Be­
rücksichtigung der programmatl- 

i sehen Hauptziele des Kommunl-
; stlschen Aufbaus herangenen.
’ Es geht insbesondere um die 
1 Annäherung der Lebensbedin­

gungen der Werktätigen von 
btaat und Lund, woraul der von 
unserer Partei in den letzten 
Jahren entwickelte Kurs der Ag­
rarpolitik weitgehend abzleit. 
Es geht auch um ein allmähli­
ches Verwischen der Unterschie­
de zwlscheq geistiger und Kör­
perlicher Arbeit, wozu beispiels­
weise die Verwirklichung der all­
gemeinen Zehnklassen-Schul- 
ptllchl und die bedeutende He­
bung des Intellektuellen Niveaus 
der Arbeit von Arbeitern und 
Kollektivbauern beitragen. Es 
geht ferner auch darum, daß es 
uns gelungen Ist. durch eine

un- 
un-

organisatorisches Zentrum wle- 
derhergestcilt werden soll?

Das sind sonderbare Befürch­
tungen. Bekanntermaßen äußert 
nirgends Jemand die Idee, ein 
solches Zentrum zu schaffen. Was 
aber den proletarischen Interna­
tionalismus betrifft, das heißt 
die Solidarität der Arbeiterklas­
se, der Kommunisten aller Län­
der im Kampf um die gemeinsa­
men Ziele, ihre Solidarität mit 
dem Kampf der Völker um natio­
nale Befreiung und sozialen Fort­
schritt, die freiwillige Zusam­
menarbeit der Bruderpartelen un­
ter strikter Wahrung der Gleich­
berechtigung und Unabhängig­
keit Jeder von ihnen, so sind wir 
der Meinung: Diese kamerad­
schaftliche Solidarität, deren 
Bannerträger die Kommunisten 
schon seit mehr als 100 Jahren 
sind, behält Ihre ganze große 
Bedeutung auch heute restlos 
bei. Sie war und bleibt eine 
mächtige und bewährte Waffe 
der kommunistischen Parteien 
und der Arbeiterbewegung über­
haupt.

Nebenbei gesagt, liefert die in­
ternationale Bourgeoisie — un­
ser gemeinsamer Klassengegner 
— viele Beispiele einer interna­
tionalen Abstimmung Ihres Vor­
gehens Im Kampfe gegen die re­
volutionären Kräfte. Dort, wo 
die Ausbeuterordnung gefährdet 
ist, wo die Kräfte der nationalen 
und sozialen Befreiung, die de­
mokratischen Kräfte Im Verlauf 
des Kampfes die Oberhand ge­
winnen, unternimmt der Imperia­
lismus buchstäblich fieberhafte 
Versuche, seine Gegenangriffe 
zu koordinieren. Dafür gibt es 
heute viele Beispiele sowohl In 
Europa als auch In Afrika und 
andernorts.

Gegenwärtig, da sich in man­
chen Ländern Westeuropas die 
Perspektive einer Regierungsbe­
teiligung der Kommunisten deut­
lich abzeichnet, haben die reak­
tionären Kreise, besonders im 
NATO-Lager. eine Kampagne of­
fener Druckanwendung, der Ein­
mischung in die inneren Angele­
genheiten solcher Länder gestar­
tet. Und beachten Sie, Genossen, 
wogegen sie zu Felde ziehen: sic 
greifen die Ergebnisse allgemei­
ner Wahlen an. So zeigt es sich, 
daß die imperialistischen Politi­
ker, die so großes Geschrei über 
Demokratie und Freiheit anstim­
men. in Wirklichkeit bereit sind, 
das eine wie das andere nur in­
sofern zu dulden, als dadurch Ih­
re Machtvollkommenheit nicht 
berührt wird.

Unter diesen Umständen ist es 
besonders wichtig, daß wir hier, 
auf der Konferenz. gemein­
schaftlich die Bereitschaft unse­
rer Parteien bekunden. Ihren 
Beitrag zum Kampf um die ge­
meinsam festgelegten Ziele zu 
leisten.

Es gibt einen Bereich unserer 
Zusammenarbeit. auf den cs 
lohnt, extra einzugehen. Es han­
delt sich um die Vereinigung der 
Bemühungen zur Auswertung re­
volutionärer Erfahrungen, zur 
weiteren Entwicklung der von 
Karl Marx. Friedrich Engels und 
Wladimir Iljltsch Lenin geschaf­
fenen Theorie des wissenschaftli­
chen Kommunismus. Jede Par­
tei beteiligt sich an der Entwick­
lung der revolutionären Theorie. 
Diese Theorie wächst heran, wie 
W. 1. Lenin mit Fug und Recht 
betonte....... aus der Gesamtheit
der revolutionären Erfahrungen 
und der revolutionären Ideen al­
ler Länder der Welt" (Lenin, 
Werke. Bd. 27. S. 11. russ.J.

Genossen, die kommunistische 
’ Bewegung hat wahrhaft gewalti­

ge Erfahrungen akkumuliert. 
Dazu gehören die Erfahrungen 
des sozialistischen Aufbaus unter 
den verschiedensten Bedingun­
gen. die sowohl seine allgemei­
nen Gesetzmäßigkeiten als auch 
die Vielfalt seiner konkreten 
Formen vor Augen führen. Dazu 
gehören auch die Erfahrungen 
der Verteidigung der Lebensin­
teressen der Massen, der Samm­
lung der revolutionären Kräfte, 
des Kampfes für den Sozialismus 
In Ländern mit unterschiedlichem 
Entwicklungsniveau. All das er­
fordert eine Analyse, eine Aus­
wertung um so mehr, als die Er­
fahrungen Jeder Bruderpartei, 
abgesehen von der mit den na­
tionalen Besonderheiten zusam­
menhängenden einmaligen Spe­
zifik. unbedingt auch allgemeine 
Merkmale aufweisen, ole für un­
sere gesamte Bewegung von In­
teresse sind. Und das Leben selbst 
bringt ständig etwas Neues für 
die Entwicklung der objektiven 
sozialen, politischen und ökono­
mischen Prozesse In den einzel­
nen Ländern wie auch Im Welt­
maßstab, für den Kampf um un­
sere gemeinsamen Ziele.

Wir verhalten uns zum Schaf­
fen unserer Genossen aus der 
kommunistischen Familie mit 
großer Aufmerksamkeit und ge­
hen davon aus, daß der Prüf­
stein für die. Richtigkeit oder Im 

’ Gegenteil für die Fehlerhaftig­
keit dieser oder Jener Thesen nur 
die praktische Erfahrung sein 
kann. Aber noch ehe die Praxis 
Ihr endgültiges Urteil fällt, be­
steht die Möglichkeit und Not­
wendigkeit, diese Thesen in einer 
kameradschaftlichen Diskussion, 
durch weitgehendes Vergleichen 
der Standpunkte und Erfahrun­
gen verschiedener Parteien zu 
prüfen. Offenbar wird 1m Ergeb­
nis sowohl die Theorie als auch 
die Praxis, wird unsere gemein­
same Sache davon profitieren.

mer mehr durch die antiimperia­
listischen Kräfte bestimmt, die 
gegen Unterdrückung und Aus­
beutung, gegen Gewaltanwen­
dung und Willkür In den inter­
nationalen Angelegen heften 
kämpfen. Und sehr viel hängt 
von der Geschlossenheit dieser 
Kräfte selbst, von Ihrem Zusam­
menwirken ab.

Die brüderliche Solidarität der 
sozialistischen Länder mehrt die 
Maehl qlnes Jeden von Ihnen, 
und die rechtsglelchc wirtschaft­
liche Zusammenarbeit erweitert 
Ihre eigenen Hilfsquellen durch 
riesige Möglichkeiten. Die en­
gen. organischen und ununter­
brochen wachsenden freund­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen den Partei- und Staatsor­
ganen, zwischen den Betriebsbe­
legschaften und wissenschaftli­
chen Kollektiven, den gesell­
schaftlichen Organisationen, zwi­
schen Millionen und aber Mil­
lionen Bürgern berechtigen uns. 
von einer prinzipiell neuen Er­
scheinung zu sprechen: dem ech­
ten brüderlichen Bund von Völ­
kern. die durch Einheit der 
Überzeugung und Gemeinsam­
keit aer Ziele zusammenge­
schweißt sind. Seine sichere 
Grundlage, seine zementierende 
Kraft Ist die Kampfgemeinschaft 
der marxistisch-leninistischen 
Parteien.

Eine riesige Rolle spielt das 
Zusammenwirken der Kommuni­
sten der sozialistischen Länder 
und der kapitalistischen Länder. 
Vor neun Jahren haben die Re­
präsentanten vieler Bruderpartel­
en beider Telle unseres Konti­
nents gemeinsam ein Programm 
des Kampfes für Frieden und 
Sicherheit in Europa aufgestellt. 
Jetzt können alle sehen, daß die­
ses Programm Im wesentlichen 
verwirklicht ist.

Wir sowjetischen Kommuni­
sten wie aucn die Kommunisten 
der anoeren sozialistischen Län­
der danken herzlich den Genos­
sen aus den Ländern des Kapi­
tals, die sowohl In schwierigen 
Augenblicken unserer Gescnlcnte 
als auch In Zelten normaler, 
iriedUcher Arbeit mit uns soli­
darisch waren. Wir bekunden 
unsererseits ständig Solidarität 
mit dem Kampf unserer Klassen­
brüder Im Lager des Kapitalis­
mus und slna oestreot, ihnen mo­
ralische und politische Unterstüt­
zung angeaemen zu lassen.

Die aktive Tätigkeit der Korn- , 
munisten In den Landern West­
europas, Inre benarrilciiKelt im 
ivampl um die Massen, um nie 
Vereinigung der AroelterKlasse 
und aller Kräfte, die imstande 
sind, gegen die Macht der Mono­
pole zu Kämpfen, die Errichtung 
«.Indien ae.uoKrauscher Jtegi- 
mes. die Schanung der Voraus­
setzungen lür oen Übergang zum 
Sozialismus trägt inre Frucnte. 
Gerade dank aem konsequenten 
und unermüdlichen Kampf lür 
nie Lebenslnteressen oer orelten 
V oiksmassen haben sich die Kom­
munistischen Parteien Italiens 
und Frankreichs, Finnlands und 
Portugals wie auch Dänemarks, 
uer bull und anderer kapitalisti­
scher Lanner zu angesenenen po­
etischen Kräften entwickelt. Ein 
□□erzeugender Beweis datur ist 
uer hervorragende Erfolg der 
italienischen M- bei den Jüng­
sten Pariamentswahien. ein Er- 
ioig, der uns alle freut und zu 
oeni wir unsere italienischen Ge­
nossen beglückwünschen.

Besonders wichtig Ist, daß 
die Kommunisten, die slcn im 
Kample gegen ole reaktionären 
Kreise des Imperialismus mit 
breiten demokrausenen Strömun­
gen elnscüilfcßilcn der Sozialde­
mokraten und Christen veroun- 
aen, revolutionäre, überzeugte 
Anhänger der Aolösung der kapi­
talistischen Ordnung durch die 
sozialistische Ordnung bleiben. 
Sie ordnen der Lösung dieser hi­
storischen Aufgabe ihre gesamte 
lätigkelt unter.

Jede kommunistische Partei 
Ist hervorgebrachl von der Ar­
beiterbewegung des Landes. In 
dem sie wirkt. Und sie verant­
wortet Ihre Handlungen In erster 
Lime vor den Werktätigen des 
eigenen Landes, deren Interes­
sen sie zum Ausdruck bringt und 
vertritt. Das Ist es aber gerade, 
was die Grundlage der Internatio­
nalen Solidarität der Kommuni­
sten zustande bringt. Haben doch 
die Werktätigen aller Länder zum 
Unterschied von der. um nut 
W. I. Lenins Worten zu sprechen, 
unaustilgbaren Gegensätzlichkeit 
der Interessen der Ausbeuter, 
die sich wegen der Profite. Ao- 
salzmärKte und Einflußsphären 
prügeln, keine derartigen Wider­
sprüche. sondern vielmehr die 
g.elchen Interessen und Bestre­
bungen. Andererseits ist es klar, 
daß eine kommunistische Partei 
einen desto gewichtigeren Bei­
trag zum Kampf für die gemein­
samen Ziele der Kommunisten auf 
dem Schauplatz des Internationa­
len Geschehens leisten kann. Je 
einflußreicher sie im eigenen 
Lande Ist.

Allerdings . wird man manch­
mal gefragt: Ist der proletari­
sche Internationalismus nach wie 
vor aktuell. Ist er nicht veraltet? 
Und manch einer äußert die Be­
fürchtung. Bedeuten nicht die 
Appelle zur Festigung der In­
ternationalistischen Verbindun­
gen, die die Kommunisten mit­
einander vereinen, daß Irgendein 

Mir scheint, es wären auch 
von Zelt zu Zeit stattfindende 
multilaterale -Treffeh von Nut­
zen. die der gegenseitigen Infor­
mation und einem Meinungsaus­
tausch zu diesen oder Jenen ak­
tuellen politischen Fragen dienen 
würden.

Genossen! i Die Kommunisten 
kapseln sich im Rahmen ihrer 
Bewegung nicht ab. Sie sind im­
mer oerelt, ihre Bemühungen 
mit dtn Bemühungen aller zu 
vereinen, denen der Friede und 
die Interessen der Völker am 
Herzen liegen. Die Schlußakte 
der gesamteuropäischen Konfe­
renz nat eine gute Basis für den 
Frieden und die Sicherheit in 
Europa geschatfen. Will man 
aber dieses Ziel erreichen, will 
man, daß die Entspannung unum­
kehrbar und der rrlede wirklich 
unverletzbar wird, so bedarf es 
nicht nur der Bemühungen von 
Regierungen, sondern auch des 
Handelns der Vfriksmassen.

Es gilt, alle^ zu tun, damit 
die VuiksmasSeii klar erkennen, 
daß Ihre ureigensten Interessen 
eine tatkräiugp Unterstützung 
aer Initiativen und Aktionen zur 
Festigung des Friedens, der Si­
cherheit und Zusammenarbeit er­
fordern. Das ist heute unseres 
Erachtens eine: der wichtigsten 
Aufgaben def Kommunisten, je­
der Sruderparta und aller Bru- 
oerpartelen zusainmen. Wir sind 
der Ansicht. Geflossen, daß unse­
re Konferenz In diesem edlen Un­
terfangen eine bedeutende Rolle 
spielen kann und muß.

Hier, beim Treffen der euro­
päischen Kommunistischen Par­
teien. handelt sich naturgemäß 
in erster Linie pm die Lage la 
Europa. Indessen wird 1m Ent­
wurf unseres j Dokuments der 
Wechselbezlcnupg zwischen dem 
Kampf für Frieden und sozialen 
Fortschritt auf dem Kontinent 
und dem Kampf lür Frieden und 
sozialen Fortschritt in den ande­
ren Tellen ijpseres Planeten 
große Beachtung geschenkt. Das 
ist auch logisch, Der Sozialismus 
Ist. wie es di« 'Schöpfer unse­
rer Lehre vorapssahen, zur ob­
jektiven Vorbedingung und zum 
dringenden Erfordernis des wei­
teren Fortschritts der Menschheit 
geworden. |

Wir kämpfen für Frieden und 
Sicherheit auf JJer ganzen Erde. 
Von dieser Tribüne aus begrüßen 
wir aufs wärmte alle Teilnehmer 
der nationalen! Befreiungsbewe­
gung, erklär« wir erneut, daß 
wir ihren gerechten Kampf für 
Freiheit. Unalpängigkelt und ei­
ne fortschrltUfthe Entwicklung 
ihrer Länder mch wie vor unter­
stützen.

Der Beitrag) der Völker Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas 
zur Sache des j Friedens und des 
Fortschritts Wird zweifelsohne 
immer größer# Der Sozialismus 
hat In vielen|J4ndern. die das 
Kolonialjoch .'des ^Imperialismus 
abgeschüttelt llund «le Bahn der 
freien, unatmngigen Entwick­
lung elngescjuagen haben, bereits 
tiefe WurzelipEeschlagen. Eine 
bedeutende Rolle spielt im Inter­
nationalen Geschehen die uns al­
len bekannte Bewegung für 
Blockfreiheit?:

In dem vpmuns vereinbarten 
Dokument dir Konferenz wird 
die Bereitschift der Kommuni­
sten bekundetSzur Errichtung ei­
ner neuen,; •"gerechten Wlrt- 
schaftsordniBiB in der Welt bei­
zutragen. Der, Kampf um rcchts- 
glelche politische und ökonomi­
sche Beziehungen sowie um die 
Zusammenarbeit der entwickel­
ten Staaten iqit den ehemals ko­
lonialen und: abhängigen Lan­
dern — um Beziehungen. wie 
sie die sozialistischen Staaten 
schon längst mit diesen Ländern 
unterhaltenf-i Ist ein wichtiger 
Bestandteil (der gemeinsamen in­
ternationalen pflicht unserer Par­
teien.

Genossen] Die Achtung vor 
den Ansichten Jedes Teilnehmers, 
die demokratische und wirklich 
kameradscmfUichc Atmosphäre 
der Dlskuislon. der gründliche 
Vergleich der Erfahrungen ver­
schiedener I 'Parteien und die 
freundschaftliche Aufmerksam­
keit gegenüber den Interessen 
der Partner haben es uns allen 
ermöglich® gemeinsame Ein­
schätzungen und Schlußfolgerun­
gen betret!» einer Anzahl aktuel­
ler Probleme Zu finden, die heute 
für die Völker Europas und der 
ganzen Welt von größter Bedeu­
tung sind. Wir konnten ein wich­
tiges Dokiibiet zu diesen Fragen 
erarbeiten, das auf den Prinzi­
pien des Marxismus-Leninismus 
basier,t. ।

Ich möchte betonen, daß die 
KPdSU dieses Dokument nls 
Verpflichtung .für unsere Partei 
■insleht. den Kampf um die von 
den europäischen Kommunisten 
gemelnscMftlfch formulierten 
Ziele energisch und beharrlich zu 
fuhren. 1 J'

Und wH sind überzeugt, daß 
die Ergebnisse unserer Konfe­
renz. die das Banner der Einheit 
der europäischen Kommunisten 
hoch erhoben hat, dazu beitragen 
werden, unsere Bemühungen zu 
vereinen. I unseren gemeinsamen 
Kampf für die Lebensinteressen 
der Werktätigen, für Demokratie 
und Sozialismus, für einen dauer­
haften Frieden in Europa zu ak­
tivieren. I

Ich danke Ihnen. Genossen, für 
Ihre Aufmerltsamkelil
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Horizonte der
Zusammenarbeit

Die Aufnahmen des gemeinsamen sowjetisch-ungarischen Film­
streifens, gewidmet dem hervorragenden Revolutionär und Interna­
tionalisten Male Zalka. wurden In Ungarn begonnen. Regisseur E. Za­
charias aus „Mosfllm" leitet das schöpferische Kollektiv. Über die 
Zusammenarbeit der sowjetischen Meister der Filmkunst mit Ihren 
ausländischen Kollegen, über die Errungenschaften und Perspektiven 
der gegenseitigen Beziehungen der Klncmatographlstcn berichtet der 
Vorsitzende des „Gosklno" der UdSSR F. T. JERMASCH:

Auf dem Gebiet der Filmkunst 
sowie in vielen anderen Sphären 
des gesellschaftlichen und kultu­
rellen Lobens spielten die Ergeb­
nisse der Konferenz in Helsinki 
eine große Rolle in der Aktivie­
rung der Zusammenarbeit. Dio 
Schlußakte der Gesamteuropäi ­
schen Konferenz schafft Voraus­
setzungen für die Erweiterung al­
ler Formen gegenseitiger Kon­
takte der Kinematographien. Wir 
pflegen solche Kontakte mit über 
100 Landern der Welt: da sind 
Austausch von fertigen Film­
streifen. gemeinsame Produktion 
von Filmstreifen, Anteilnahme 
an internationalen Filmfestlvalen, 
Ausstellungen und Erweisung 
von gegenseitigen schöpferischen 
und Produktionsdiensten.

Ich nenne hier nur einige 
Streifen gemeinsamer Produk­
tion, die mit großem Interesse 
von den Zuschauern vieler Län­
der aufgenommen wurden. So er­
zählt der sowjetisch-norwegische 
Film „Unter steinernem Himmel" 
von der brüderlichen Hilfe, die 
Sowjetsoldaten dem Nordvolk im 
Kampf gegen den Faschismus er­
wiesen. Der sowjetisch-finnische 
Streifen „Das Vertrauen" berich­
tet über die Gewährung der Un­
abhängigkeit Finnlands In den 
ersten Jahren der Sowjetmacht. 
Eine hohe Einschätzung der Öf­
fentlichkeit e'hlelten der sowje­
tisch-japanische Film „Moskau— 
meine Liebe" und der Streifen 
„Dersu Usala“, den der Japani­
sche Regisseur A. Kurosawa ge­
schaffen hat. Der Film „Dersu 
Usala" erhielt den Hauptpreis 
des IX. Moskauer Internationalen 
Filmfestivals und den Oscar- 
Preis der Akademie der Film­
kunst In Hollywood. Da wären 
auch andere Streifen, die In letz­
ter Zelt laufen und von sowjeti­
schen FilmkUnstlern gemeinsam 
mit Meistern aus Bulgarien, Po­
len. der Tschechoslowakei, Ita­
lien und anderen Ländern ge­
schaffen wurden. Ihr Erfolg Ist 
durch die Thematik, die hohen 
Ideologisch-künstlerischen Quali­
täten der Filmwerke bedingt, die 
die Propagierung der Errungen­
schaften der sowjetischen Kultur 
im Ausland fördern.

Viele gemeinsame Fllmwcrke 
sind Im Entstehen. Ich nannte be­
reits den sowjetisch-ungarischen 
Streifen über Mate Zalka. Gegen­
wärtig wird auch an dem zweitei­
ligen sowjetisch-bulgarischen 
Film „Die Gräfin Wrewskaja" 
gearbeitet. Er erzählt über die 

rüderllcho Hilfe des russischen 
Volkes, die es den Bulgaren In 
der Befreiung vom Joch des Otto- 
manischen Imperialismus erwies. 
Die grusinischen und tschecho­
slowakischen Fllmkünstler be- 
fannen mit der Aufnahme des 

Ilms über die Zusammenarbeit 
der Wclnanbauer. In Leningrad 
begann man mit der Aufnahme 
des Filmstreifens „Leningrad — 
Kyoto".

Eine perspektivische Form der 
Zusammenarbeit Ist die Erwei­
sung gegenseitiger schöpferischer 
Produkt'.onsdlenste. So wurden 
Im verflossenen Planjahrfünft auf 
dem Territorium der UdSSR un­
ter Mitwirkung unserer Filmstu­
dios über 400 ausländische 
Spiel-, Dokumentar- und Kultur­
filme aufgenommen. Auch der 
Austausch von schöpferischen 
Kadern hat sich verstärkt: über 
100 sowjetische Filmkünstler 
wirkten an ausländischen Filmen 
mit. Darunter — S. Bondar- 
tschuk, M, Uljanow. O. Widow. 
D. Banlonls, E. Bystrizkaja, E. 
Leshdej, L. Lushina und andere. 
Zugleich wirken auch ausländische 
Filmkünstler an sowjetischen Fil­
men mit.

Dieser Tage fand In unserem 
Land die Premiere des ersten ge­
meinsamen sowjetisch-amerikani­
schen Films „Blauer Vogel" 
statt, Dieser Film löste bei den 
Zuschauern und In der Presse In 
den USA großes Interesse aus. 
Das erste gelungene gemeinsame 
Werk rief verschiedene Vorschlä­
ge der amerikanischen Fllmflr- 
men Ins Leben, die auf den Aus­
bau unserer Zusammenarbeit ge­
richtet sind. Wir unsererseits 
legten und werden immer Bemü­
hungen In dieser Richtung an den 
Tag legen zwecks gegenseitig 
vorteilhafter Vertiefung der in­
ternationalen Verbindungen in 
allen Sphären der Filmkunst.

| (TASS)

Der große Wahlsieg 
der Italienischen Kom­
munistischen Par t e 1 
(34.4 Prozent) hat der 
führenden bürgerlichen 
Partei, der Chrlstdemo- 
krattschen, die Möglich­
keit genommen, dem 
Ixindc einen eigenen po­
litischen Kurs aufzu­
zwingen.

Die Niederlage der 
Sozialdemokrat^ c h e n 
und der Liberalen Par­
teien sowie die extreme 
Schwäche der Republi­
kaner gestatten den 
Christdemokraten mH ih­
ren 38.7 Prozent der 
Stimmen keine „Mehr- 
hcltskoalltlon" zu schaf­
fen, die fähig wäre, sich 
gegen die Opposition 
der Linkskräfte, vor al­
lem der Kommunisti­
schen Partei, zu behaup­
ten.

Rege Diskussionen
In der vergangenen Woche, nach den Par­

lamentswahlen in Italien kam es zu umfassen­
den Diskussionen zwischen den politischen 
Parteien des Landes über das künftige Re­
gierungsprogramm. auf dessen Grundlage die 
vor dem Lande stehenden akuten Probleme 
gelöst werden können.

Gerade deshalb un­
ternehmen die christde­
mokratischen Führer al­
les, um sich der Unter­
stützung der Italieni­
schen Sozlallstlsc h e n 
Partei zu vergewissern, 
die nach Ansicht politi­
scher Beobachter In 
Rom In der entstandenen 
Situation mit Ihren 9,6 
Prozent der Stimmen 
den Ausschlag geben 
kann.

Das Liebäugeln der

Christdemokraten mit 
den Sozialisten findet 
Jedoch bei diesen keine 
Ermunterung. In einem 
von der Führung der So­
zialistischen Partei be­
schlossenen Dokument 
heißt es klipp und klar: 
„Die akute Wirtschafts­
krise Italiens erfordert 
heute mehr denn Je diu 
Bildung einer neuen Re­
gierung auf der Grund­
lage einer umfassenden 
Parlamentsmehrheit, die

auch die Linkskräfte des 
Landes etnschli eßen 
muß."

Die Kommunistische 
Partei besteht darauf, 
daß die akuten wirt­
schaftlichen. politischen 
und sozialen Probleme 
zofort gelöst werden. 
Wie Glan Carlo Pajetta. 
Mitglied der Leitung der 
IKP, In einem Interview 
mH der Wochenschrift 
„II Tempo" erklärte, 
muß unverzüglich ein 
konkretes Programm zur 
Lösung der wichtigsten 
Aufgaben des Landes 
entworfen und aut der 
Basis vereinbarter Ak­
tionen zwischen allen 
demokratischen Kräften 
Italiens an seine Ver­
wirklichung gegangen 
werden.

In der Stadt Erdenet, einem wichtigen Bergbauzentrum der Mon­
golischen Volksrepublik, wird unter Teilnahme der sowjetischen Spe­
zialisten ein Bergbau-Aufbereitungskombinat für Kupfer und Molyb­
dän errichtet.

UNSER BILD: Auf dem Baugelände des Kombinats
Foto: TASS

Neuer Präsident Portugals
Bel den Präsidentenwahlen In 

Portugal hat General Antonio 
Ramalho Eanes mit über 61 Pro­
zent aller Wählerstimmen den 
Sieg errungen.

Antonio Ramalho Eanes wur­
de am 25. Januar 1935 in der 
Ortschaft Alcalns (Bezirk Castel- 
lo-Branco) geboren. Ein Berufs­
militär. hatte Eanes vor dem 
Sturz des Faschismus mehrere 
Jahre lang an der oppositionellen 
Tätigkeit verschiedener Offiziers­
gruppen teilgenommen.

Während des antifaschistischen 
Mllltäraufstandes vom 25. April 
1974 diente er In Angola, von wo 
er gleich nach Lissabon berufen.

zum Mitglied der Pressekommis­
sion ernannt und etwas später mit 
einer Funktion Im portugiesi­
schen Fernsehen betraut wurde.

Im Dezember 1975 wurde 
Eanes ' zum Hauptstabschef des 
Heeres ernannt und In den Revo- 
lutlonsrat aufgenommen.

Als Mitglied einer Kommission 
des Revolutionsrates beteiligte er 
sich an den Verhandlungen mit 
Vertretern der politischen Par­
teien über den Abschluß eines 
neuen Verfassungsabkommens, 
das vielen Bestimmungen der 
heutigen portugiesischen Verfas­
sung zugrunde gelegt wurde.

Anhaltende
Krisenerschei-
nungen

BRUSSEL. Die Wirtschaftskri­
se hat die belgische Landwirt­
schaft schwer getroffen. Die Zaljl 
der In der Agrarproduktion Be­
schäftigten Ist rapide zurückge­
gangen. Sie gehen auf der Suche 
nach Arbeit in die Stadt. In den 
letzten zehn Jahren haben 
750 000 Menschen das belgische 
Dorf verlassen.

Wie auf dem kürzlich’stattge- 
fundenen Kongreß der belgischen 
Landwirte festgestellt wurde, 
verringern sich die Einkünfte der 
Farmer mit Jedem Jahr Imrjicr 
mehr. Sie machen nur 64 Prozent 
des Durchschnittseinkommens an­
derer Bevölkcnungstelle in Bel­
gien aus.

Auf dem Kongreß wurde unter­
strichen. daß die schwere Situa­
tion In der belgischen Landwirt­
schaft eine Folge der EWG- 
Agrarpolltlk ist. die zum Ruin 
kleiner und mittelgroßer Bauern­
wirtschaften führt.

RIO de JANEIRO. Das Defizit 
der Außenhandelsbilanz Brasi­
liens hat In den fünf Monaten die­
ses Jahres rund 1.5 Milliarden 
Dollar erreicht. Das Land Ist ge­
zwungen. Erdöl und Erdölproduk­
te. Welzen. Maschinen und Aus­
rüstungen in großen Quantitäten 
einzuführen.

TOKIO. Die Industrieproduk­
tion Japans Ist Im Mal um 1.7 
Prozent gegenüber dem Vormonat 
zurückgegangen. Das teilte das 
Ministerium für Außenhandel 
und Industrie mit.

Besonders starker Rückgang 
Ist In der Stahl- und Maschinen­
bauindustrie wie auch In anderen 
Industriezweigen zu verzeichnen.

NEW YORK. Die Finanz- und 
Wirtschaftsschwierigkelten der 
USA-Städte sind das Thema der 
in Ml'waukee laufenden Jahres­
konferenz von USA-Oberbürger­
meistern.

„Die Städte des Landes erle­
ben eine Krise", konstatierte der 
Präsident der Konferenz Moon 
Landrleu, Oberbürgermeister von 
New Orleans. Fakten erwiesen, 
daß nicht nur solche Industrie­
zentren wie New York. Chlgako 
oder Detroit mit großen finanz­
politischen Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben, sondern auch 
kleinere Städte, die bis zuletzt 
keine Budgetprobleme kannten.

Die Ursache der Krise sei nach 
den Worten von Landrleu diesel­
be wie die der USA-Wirtschaft— 
die hohe Arbeitslosenrate und an­
haltende Inflation.

Zeichnung; W. Schwan

Entspannung 
verankern

Die Sowjetunion und Jorda­
nien vertreten den Standpunkt, 
daß „der weitere Kampf für Frie­
den. Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker und für deren sozialen 
Fortschritt konsequente und ent­
schiedene Aktionen aller Frie­
denskräfte erfordert, um die in­
ternationale Entspannung zu ver­
ankern und keine Abweichung In 
welcher Form auch Immer zuzu­
lassen". Das wird Im Kommuni­
que über den Staatsbesuch Kö­
nig Husseins von Jordanien in 
der UdSSR mitgeteilt.

Beide Selten sind der Ansicht, 
daß gerechter und stabiler Frie­
den Im Nahen Osten nicht mH 
separaten Teilmaßnahmen, son­
dern durch allumfassende Rege­
lung hergestellt werden kann.

WASHINGTON. Phi­
ladelphia und Detroit. 
Cleveland und Buffalo, 
Seattle und Los Ange­
les. San Francisco und 
Oakland — das Ist bei 
weitem nicht die voll­
ständige Liste der größ­
ten Industriezentren der 
USA. wo nach Anga­
ben des Congresslonal 
Record es müßig wäre, 
nach Anzeichen der von 
der Regierung verkün­
deten „Überwindung" 
der wirtschaftlichen Re­
zession zu suchen.

Nach offiziellen An­
gaben sind 7,3 Prozent 
der arbeitsfähigen Be­
völkerung der USA ar­
beitslos. In 21 Staaten 
übersteigt die Arbeits­
losigkeit bedeutend den 
Landesdurchschnitt. In 
Michigan, wo sieh die 
wichtigsten Automobil­
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Elsraeis 
gebrandmarkt

Die Diskussion im UN-Sicherheltsrat über die unveräußerli­
chen Rechte des palästinensischen Volkes steht vor dem Abschluß.

Die Sitzungen vom Montag zeigten, daß die herrschenden Kreise 
Israels, die sich auf eine Aggresslons- und Expans'onspollUk verstei­
fen. In völlige Isolation geraten sind. Scharfe Kritik an den regieren­
den Kreisen Israels wurde von 14 Diskussionsrednern geübt, die Tel 
Aviv wegen der Mißachtung der auf eine gerechte und stabile Nahost- 
Kegclung gerichteten Resolutionen der UNO verurteilten.

Der sowjetische Vertreter Jakow Malik betonte, drei miteinander 
organisch verbundene Elemente, und zwar Abzug der israelischen 
Truppen aus allen 1967 okkupierten arabischen Gebieten, Erfüllung 
der berechtigten Forderungen des arabischen Volkes von Palästina 
einschließlich des Rechts auf einen eigenen Staat und Internationale 
Garantien für die Sicherheit und Unverletzlichkeit der Grenzen aller 
Nahost-Staaten, stellten die einzig mögliche Grundlage für die Besei­
tigung des explosiven Herdes Im Nahen Osten und für die Durchset­
zung einer allumfassenden Regelung dar.

Derselbe Gedanke zog sich wie ein roter Faden durch die Reden 
der V ertreter einiger anderer Länder, so Bulgariens. Polens, Italiens 
und Japans. Viele von Ihnen verwiesen auf die Bedeutung einer Wie­
deraufnahme der Genfer Nahost-Friedenskonferenz unter unbeschränk-
ter und gleichberechtigter Beteiligung der palästinensischen Befrei­
ungsorganisation für die Regelung im Nahen Osten.

Die Vertreter der arabischen Länder Algerien. Mauretanien und 
Oman verurteilten die verbrecherisch» Rolle der Schirmherren Isra­
els. In erster Linie der USA. die durch Ihre vorbehaltlose Unterstüt­
zung die Machthaber von Tel Aviv zur Fortsetzung ihrer kriegeri­
schen Politik ermuntern. Sie verliehen Ihrer Besorgnis angesichts der 
Entwicklung in Libanon Ausdruck, wo die imperialistischen Kräfte 
und die innere Reaktion durch Anfachung des Bürgerkrieges bestrebt 
sind, die Araber vom Kampf für die Befreiung der von Israel besetzten 
Gebiete abzulenken und der palästinensischen Widerstandsbewegung 
einen Schlag zu versetzen.

Die Delegierten Guineas und Benins stellten fest, daß In dar letz­
ten Zelt eine Achse Tel Aviv — Pretoria als schwere Bedrohung des 
Friedens und der Internationalen Sicherheit entstanden Ist. Sie verwie­
sen auf die Identität der Unterdrückungsmethoden der Israelischen 
Zionisten und der südafrikanischen Rassisten gegenüber dem palästi­
nensischen und den afrikanischen Völkern.

Die Politik Israels wurde ferner von den Vertretern von Laos. 
Panama und Schweden gebrandmarkt. die auf den engen Zusammen­
hang zwischen der Lösung der Palästinafrage und der des gesamten 
Nahost-Problems hinwiesen.

Wirtschaftliche
Rezessionen
baubetriebe befinden, 
erreicht die Arbeitslo­
sigkeit 10.2 Prozent. In 
Alaska können 10.1 
Prozent der Bevölke­
rung und In Kaliforni­
en. Vermont. Oregon 
und New Jersey 9,9 kei­
ne Anstellung flnden.

DJAKARTA. D 1 e 
Staatsschuld Indonesi­
ens hat sechs Milliarden 
Dollar erreicht. Das 
hat der Staatsminister 
für Verwaltung und Fi­
nanzgeb arung der 
Staatsorgane. Suchar- 
mono. offiziell mltge- 
telit.

Diese riesige Ver­

schuldung entstand da­
durch, daß die Regie­
rung Indonesiens seit 
nahezu 10 Jahren ge­
genüber dem westlichen 
Finanzkapital eine „Po­
litik offener Türen” be­
treibt.

In Wirklichkeit slno 
die Außenschulden In­
donesiens viel größer 
Vor einem Monat wur­
de erstmalig bekannt­
gegeben. daß außer der 
Schuld von sechs Mil­
liarden Dollar eine Ver­
schuldung von 10,5 
Milliarden Dollar bef 
Privatbanken entwickel­
ter kapitalistischer Län­

der besteht. Die Ge­
samtverschuldung Indo­
nesiens beträgt somit 
über 16 Milliarden Dol­
lar — doppelt soviel 
wie das ganze Budget 
des Landes.

Die langjährige Orien­
tierung auf „ausländi­
sche Hilfe" hat das von 
der kolonialen Vergan­
genheit hinterlassene 
Mißverhältnis in der 
Wirtschaft noch mehr 
verschärft.

BRÜSSEL. 2 244 
verschiedene Betriebe 
Belgiens haben 1975 
bankrott gemacht. Die 
Zahl der Bankrotte 
stieg 1976 scharf an. 
Wie die Zeitung „Libre 
Belgique" feststellt, 
sind In (len ersten fünf 
Monaten dieses Jahres 
2 200 Firmen pleite ge­
worden.

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Libanons leidgeprüftes Schicksal

Bei der Eröffnung der 
zweitägigen Wirtschafts- 
konferonz der lieben füh­
renden kapilalistlsc he n 
Stoafen: USA, Kanada, 
Großbritannien, Frankreich, 
Italien, BRD und Japon 
gab USA-Präsident Ge­
rald Ford zu. daß die ka­
pitalistischen Länder vor 
ernsten Wirtschaffsproble­
men stehen. Diese Proble­
me könnten nicht gelöst 
werden, wenn nicht dazu 
gemeinsame Anstrengun­
gen unternommen werden. 
Ford sagte: „Die Kompli­
ziertheit der Wirtschaft un­
serer Länder, jedes einzel­
nen und aller zusammen­
genommen bedeutet, daß 
wir uns ernste Melnungs- 
verschiedenhei I e n nicht 
leisten können." Er warnte 
zugleich, daß vom gegen­
wärtigen Treffen keine

Treffen in
Puerto Rico
„Dramatischen Ergebnisse" 
zu erwarten seien.

USA-Beobachter stellen 
in ihren Kommentaren zu 
den Äußerungen Fords auf 
(er hinter verschlossenen 
Türen stolfindenden Kon­
ferenz fest, die USA möch­
ten, daß ihre Partner den 
amerikanischen Plan zur 
„Sanierung" der Wirtschaft 
der kapitalistischen Länder 
annehmen. Im Mittelpunkt 
dieses Plans steht eine 
Einschränkung des indu­
striellen Entwicklungstem­
pos des Westens mit dem 
Ziel, eine neue Inflaflons- 
welle zu verhüten — selbst

durch Erhaltung der Mas­
senarbeitslosigkeit und 
durch weitere Kürzung der 
Ausgaben für soziale 
Zwecke.

Die von den USA vor­
geschlagene Methode zur 
„Behandlung" der kranken 
Wirtschaft des Westens 
hat bei den Partnern wi­
dersprüchliche Reaktionen 
ausgelöst. Wie die Presse 
fesUtellt, stieß sie bei 
Großbritannien und Italien, 
deren Wirtschaft unter der 
Woltwlrtschaftskr Ise am 
meisten gelitten hat, auf 
entschiedenen Widerstand. 
Der britische Premiermini­

ster James Celaghan warn­
te auf der Konferenz da­
vor, daß die Maßnahmen 
zur Verlangsamung der 
Wirtschaftsentwlc klung 
zwecks Eindämmung der 
Inflation die Aussichten 
der britischen Wirtschaft 
auf eine Besserung in Fra­
ge stellen würden. Gegen 
die Einschränkung des in­
dustriellen Wachstumstem­
pos sprech sich auch der 
italienische Ministerprä­
sident Aldo Moro aus.

Die USA-Beobachter äu.
Bern zum größten Teil 
ernste Zweifel darüber, 
daß die Konferenz von 
Puerto Rico die Lösung für 
die zahlreichen und kom­
plizierten Wirtschaflspro- 
blarne der kapitalistischen 
Welt wird finden können.

TFo/rZ jedes Land ist im Laufe seiner 
Geschichte von fremden Eroberern heimge­
sucht worden. Berichte darüber gibt es 
ungezählte: in Steingehauene, auf Tonta­
feln geritzte, auf Pergament oder Papyrus 
geschriebene, auf Papier gedruckte. Doch 
es gibt einen Ort, an dem Eroberer durch 
die Jahrtausende hindurch ihre Visiten­
karten hinterlegt haben, nacheinander, in 
der zeitlichen Reihenfolge ihres Erschei­
nens.

ES IST eine Felswand, 15 Kilometer nördlich 
von Beirut, an der Stelle, wo der Nähr el Kelb, 
der in vielen alten Texten erwähnte Hundsfluß ins 
Mittelmeer mündet, ganz in der Nähe einer römi­
schen Straße, die der Kaiser Mark Aurel anlegen 
ließ.

Mit einem Blick sind zahlreiche Reliefs mit Fi­
guren oder Inschriften auszjmachen. Manche sind 
stark verwittert, die Darstellungen kaum zu er­
kennen. Das steinerne Geschichtsbuch beginn! um 
das Jahr 1300 v.u.Z.. Ramses II. machte den An­
fang. Einwandfrei konnten zwei Reliefs identifi­
ziert werden, die zu Ehren des ägyptischen Pha­
rao errichtet wurden. Beide zeigen, wio or seinem 
Gott einen Gefangenen opfert, wahrscheinlich 
einen Hethier. Dieses Volk, das um 2000 v.u.Z. 
von Norden kommend, in Kleinasien cingewandert 
war, führte im 13. Jahrhundert schwere Kämpfe 
mit dqn Ägyptern, um das eroberte Land behallon 
zu können. In der Schlacht bei Kadesch kämpften 
die Heere des Ramses gegen den Helhierkönig 
Muwatalli. Vier große ägyptische Armeen stießen 
damals— 1294 v.u.Z. — auf das Heer der Hethier. 
Dio Schlacht endete unentschieden. Beide Seiten 
waren so erschöpft, daß sie einen Nichtengrills­
pakt schlossen, den ersten von der Geschichte 
bezeugten. (Eine riesige Nachbildung dieses Ver­
trages, in Bronze gegossen, hängt heute in einem 
der Wandelgänge im Gebäude der Vereinten 
Nationen In New York, um en das Interesse der 
Menschen am Frieden zu erinnern).

Vier Stollen, von denen allerdings nur auf einer 
etwas erkennbar ist, erinnern an die „Seevölker", 
die im 12. Jahrhundert v.u.Z. wahrscheinlich aus 
den zentralen Mittelmeergebielen gekommen 
waren. Nach ihrem Sieg über die Hethier unter­

nahmen sie einen Großangriff auf Ägypten, der 
von Ramses III. nur mühsam abgewehrt werden 
konnte. Teile der „Seevölker" setzten sich beim 
Rückzug an der Küste fest und beherrschten das 
Gebiet südlich von Tyros, bis sie allmählich in 
der Bevölkerung des Küslenstreifens aufgingen. 
Ein Stamm der „Seevölker", die Pcleschtel oder 
„Philister", wie sie in der Bibel genannt wurden, 
gaben dem Land seinen Namen: Palästina.

Bald drängten neue Eroberer nach. Neben heb­
räischen Stämmen waren es die Aramäer, eben­
falls eine Gruppe von Stämmen semitischer Her­
kunft. ihnen folgten im 8. Jahrhundert v.u.Z. die 
Assyrer, die es auch nicht versäumten, ihre steiner­
ne Visitenkarte am Hundsfluß zu hinterlegen.

Auf einer von Schlingpflanzen überwucherten 
Tafel mit Keilschrift schildert König Nebukadne- 
zar II. von Babylon, der im 6. Jahrhundert v.u.Z. 
regierte, seinen Sieg über die Assyrer und seinen 
Einzug in Phönizien. Die Inschriften nehmen noch 
kein Ende. Zwar fehlen die Perser, die das Land 
mehr als 200 Jahre lang nach ihrem Sieg über das 
Neubabylonische Reich beherrschten, doch Grie­
chen und Römer haben sich in das Buch ungebe­
tener Gäste eingetragen. Eine Inschrift erwähnt 
die gallische Legion des Kaisers Garacalla. Schö­
ne arabische Schriflzoichen weisen auf Sultan 
Seif ed Din Barkur hin. Doch die folgenden Jahr­
hunderte worden von dem Kalender der Erobe­
rungen nicht erfaßt. Von den osmanischen Türken, 
die das Land 1516 eroberten, fehlt jode Spur an 
der Felswand.

SCHLIESSLICH kommen die modernen Räuber. 
Eine Stelle kündet vom Invasionsversuch des Jeh- 
res 1860, als französische Truppen in Beirut lands- 
Ich, wo sie zugunsten der Maronifen (eine christ­
lich» Sekte, benannt nach einem Mönch, Johan­
nes Maro, der vom Papst zum Patriarchen des 
Libanon ernannt wurde) in die Kämpfe eingriffen, 
die zwischen diesen und den mohammedanischen 
Drusen-Stëmmen entbrannt waren. Danach wurde 
der türkische Sultan gezwungen. Libanon eine 
weitgehende Autonomie zu gewähren, was zu einer 
Begünstigung der Kolonisnlionsbesfrebungen der 
französischen Machthaber kam. Da der Fels offen­
bar nicht mehr über genügend attraktive freie 
Felder verfügte oder auch weil die Kolonialsol- 
dafen zu bequem waren, den Stein für eine In­

schrift zu glätten, benutzten sie eine 3000 Jehre 
früher vorbereitete Fläche und entfernten nur den 
Kopf des Pharao daraus.

Eine andere Erinnerungstafel kündet vom Ein­
zug/ der britischen Kolonialisten im Jahre 1918, 
als sie gemeinsam mit ihren französischen Kum­
panen die Araber um die Früchte ihres Freiheits­
kampfes gegen die türkische Fremdherrschaft 
brachten, und eine weitere um die Landung der 
Engländer zusammen mit den französischen Ver­
bänden im Jahr 1941. Doch vor der letzten Tafel 
muß sich der Besucher verneigen. Es ist die Ein­
zige, die ein Ereignis schildert, das den Interessen 
des hier lebenden Volkes entspricht: Sie kündet 
vom Abzug der Koloniallruppen im Jahre 1946.

DIE POLITISCHE Entwicklung des etwa 3 Mil­
lionen Einwohner zählenden (über die Hälfte da­
von sind Christen der verschiedenen Konfessio­
nen) Landes nach der Befreiung wurde durch die 
Umtriebe der Westmächte gehemmt.

Schon 1948 wurde Libanon in den israelisch­
arabischen Krieg hineingezogen. Seit jener Zeit 
leben etwa 200 000 von ihrem Boden vertriebene 
Palästinenser in den Flüchtlingslagern auf dem 
Territorium des Landes. Seit dem Krieg von 1967 
werden die südlichen Bezirke des Libanons von 
den Israelis ständig unter Artilleriebeschuß ge­
nommen. Und die Leiden dieses schicksalsgeprüf­
ten* Volkes nehmen kein Ende.

Zur Zoll ist Libanon einer der heißen Punkte 
unseres' Planeten. Über 14 Monate toben die 
Itämpfo, nach Schätzungen der Wesfpresse haben 
in dieser Zeit der blutigen Zusammenstöße fast 

'26 000 Personen den Tod gefunden. Unter den 
komplizierten Bedingungen werden Anstrengun­
gen zur friedlichen Lösung des Konflikts unter­
nommen. Die Bemühungen um eine Normalisie­
rung in Libanon stoßen jedoch seifens reaktionä­
rer Kräfte im Lande selbst wie auch seitens der 
imporialis'ischen Kreise in Israel auf eine negati­
ve Eins'ellung. Die imperialistischen Kreise, die 
die Araber in den Bruderkrieg hinoingezogen ha­
ben, setzten ihr Treibon fort, um die Konfliklseiten 
gegeneinander aufzuhotzen. Alle fortschrittlichen 
Menschen verfolgen mit wachsender Unruhe den 
Fortgang der Ereignisse in Libanon, dem Blutver­
gießen in diesem Lande muß ein Ende gesetzt 
worden.
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Dorfsowjels Kijaly bei Ihren Mit­
menschen In hohem Ansehen.

In hohem Ansehen
Im Leben der jungen Melkerin 

Rota Rudi ereignete sich unlängst 
etwas Wichtiges: Auf der Parteiver­
sammlung der Kommunisten der 4. 
Abteilung des Sowchos „SO Jahre 
UdSSR" wurde die Komsomolzin als 
Kandidalenmilglied in die Partei 
aufgenommen. Diese hohe Ehre 
wurde Rosa Rudi für aktive Teilnah­
me am gesellschaftlichen Leben, für 
Ihre musterhaften Arbeitsleistungen 
zuteil.

Sie kam 1973 nach Absolvierung 
der Mittelschule auf die Farm. Hart­
näckig und fleißig war Rosa bei der 
Meisterung ihres Berufs. Wollte 
etwas nicht glatt von der Hand ge­
hen, kamen ihr mehrerfahrene Kol­
legen zur Hilfe. Besonders viel hat 
der Brigadier der Viehzüchter Ma­
ria Herdt für das Mädchen getan. 
Alles, was sie selbst wußte und 
konnte, brachte sie der Neueinge­
weihfen bei.

Heute ist Rosa Rudi Schrittmache­
rin der Sowchosproduktion. Im er­
sten Jahr des 10. Planjahrfünfts will 
sie 3 000 Kilo Milch je Kuh erhalten.

Und die ehrenamtlichen PflichtenI 
Rosa steht wie zuvor der Komsomol­
zengruppe vor, die schon viel Be­
merkenswertes für die Verstärkung 
der Erziehungsarbeit im Kollektiv, 
für breite Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs geleistet hat. 
Auch stehl sie als Deputierte des

N. lOOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

„Was seine Hände machen. Ist 
tadcllosl" so schätzt man die Ar­
beit des GasolcktroschwciOers An­
ton Brünsier Im Sowchos „Saretsch- 
ny", Rayon und Gebiet Zcllnograd, 
ein. Dieser gutangcschriebene Mann 
geht seinem Beruf schon viele Jahre 
nach und wurde wiederholt mit 
Ehrenurkunden und Prämien ausge­
zeichnet.

Foto: G. Haffner

Wegeis Gesetz
In Woldemar Wegeis Biographie 

findet man nichts Außergewöhnli­
ches. Er ist im Dorf Mitrofanowka 
aufgewachson, ging dort zur Schu­
le, absolvierte die landwirtschaftli­
che Berufsschule.

Nach dem Dienst in der Sowjet­
armee kehrte Woldemar in sein 
Heimatdorf zurück. Dom jungen 
Mechanisator und Komsomolzen 
vertraute man einen Traktor DT 75 
an. Er hält sein Stahlroß immer in 
bestem technischem Zustand.

„Mit besonders viel Elan arbeitet 
Woldemar im Planjahrfünft dar Ef­
fektivität und Qualiläl", sagt 
der Parteisekretär des Sowchos 
„Krasnoselski" Aifmagambet Muku- 
schew. „Bei der Frühjahrsbestellung 
gab er im sozialistischen Wettbe­
werb den Ton an, auch jetzt bei der 
Heumahd ist er unter den Besten."

„Der Junge ist seinem Vater nach- 
goralon", meint der Sowchosdirck- 
tor Iwan Purej. „Heinrich Wegei 
kennt man bei uns als einen der er- 
lahrensten Maiszüchter."

Auch des allen Wegeis zweite. 
Sohn — Viktor, ebenfalls Komso­
molze, Fahrer der Rayonvereinigung 
„Kasselchoslcchnika", — ist in sei­
nem Kollektiv gut angeschrioben.

Die Mechanisatorondynastie Wo­
get erfüllt täglich 1,5—2 Plansolls. 
Nur Qualitätsarbeit zu leisten ist 
ihr unverbrüchliches Gesetz.

L SEDELNIKOV.’

Gebiet Zcllnograd

Sie fahren
zu den Freunden

Die Kumpel der Gorbalschow- 
Grube in Karaganda stehen schon 
viele Jahre in enger Freundschaft 
mit den Kumpeln des Schachts 
„Marlin Hoop" der Stadt Zwickau in 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik.

Gegenseitige Delegationsbesuche, 
Grußschreiben und -felegrammo, re­
ger Briefwechsel — alles das hilft 
den Kumpeln, einander näher ken­
nen und besser verstehen zu lernen, 
fördert die hochproduktive Arbeit 
und festigt die Freundschaft.

Im vergangenen Jahr weilten 
deutsche Freunde zum Tag der 
Kumpel bei den Gorbalschow-Leu- 
ten, und jetzt wird eine Gruppe 
von Kumpeln des Gorbafschow- 
Schachts unter Leitung des Direk­
tors Eduard Russak ihren Freunden 
in der DDR einen Besuch abslaften. 
Die Karagandaer Kumpel worden 
Schächte besichtigen, sich mit den 
Erfahrungen ihrer Freunde in För­
derung und Anreicherung der Koh­
le vertraut machen. '

I. TSCHECHOW
Karaganda

Vater, Söhne 
und Technik

David Völk (unser Bild) ist sehr 
stolz auf seine zwei Söhne. Ihrem 
Äußeren nach sind Viktor und Wil­
li ihm nachgeraten — schlank und 
breitschultrig. Davids Liebe zur 
Technik erbten die Jungen auch. 
Beide sind gute Fahrer. Vaters Ar­
beit ist für sie ein nachahmenswer­
tes Beispiel. Fast zwei Jahrzehnte 
ist er Schlosser auf der Gelreideab- 
nahmestelle in Jessil. Bis zu der 
Erntezeit ist es noch weif, aber Da­
vid bereitet sich schon jetzt dar­
auf gründlich vor. Die Aggregate, die 
er betreut, sind einsatzbereit. Dor 
sachkundige Schlosser hat auch 
Lehrlinge. Die angehenden Schlos­
ser wissen sein Entgegenkommen 
zu schätzen. Sie lohnen es mit 
Tüchtigkeit und vorbildlichem Be­
tragen.

Davids Kollegen wußten, daß er 
seine Freizeit dem Fotografieren 
widmet. Afs die Bilanz des soziali­
stischen Wettbewerbs gezogen wur- 
ao und Völk als Sieger liervorging, 
schenkte man ihm einen Fotoappa-

A. UNGEFUG

Gebiet Turgai

Meisterschaft der Volksensembles
Zum Abschluß kommen die 

Schauwettbewerbe der Lalen- 
kunstkollektlve. Ihre Meister­
schaft zeigen die Chor- und Tanz­
gruppen, Orchester. Solisten, 
Volkstheater, Agltbrlgaden. Re­
zitatoren, die um das Recht 
kämpfen, an der dritten Runde 
des Unionsfestivals tellzunehmen.

Die Direktorin des Republik­
hauses für Volksschaffen, Ver­
diente Kulturschaffende der Ka­
sachischen SSR T. S. Serlkbaje- 
wa, erzählt:

Auf den Bühnen der Klubs 
und Kulturpaläste vertreten die 
Laienkünstler mehrere . Kunstar­
ten.

Hoch eingeschätzt wurden Irr 
Moskau die Darbietungen der 
Volksenscmble ..Merke Auende- 
rc" aus dem Gebiet Dshambul

und ..Shesdy Schuldusdary" aus 
dem Gebiet Dsheskasgan, die vor 
kurzem von ihrer Gastspielreise 
zurückgekehrt sind.

Noch weiter werden die Gast­
spielreisen des „Saltanat" ge­
lten. Das kasachische Volkstanz­
ensemble „Saltanaf am Kultur­
haus In Karkarallnsk, Gebiet Ka­
raganda, wird die Kunst Sowjet­
kasachstans auf dem Internatio­
nalen Folklorefestival In Frank­
reich vertreten. Ein neues Pro­
gramm bereitet auch das Volks­
und Jugendtanzensemble „Ulu- 
tau" am Dsheskasganer Gebiets­
haus für Volksschaffen vor. Es 
Ist für die Kenner des Volks­
schaffens in der BRD bestimmt.

(KasTAG)

Wettkampf 
um Qualität

Die Dshambuler Fabrik für 
Damenkonfektion hat einen gu­
ten Ruf nicht nur im Gebiet, son­
dern auch außerhalb desselben. 
18 Handelszentralen beziehen ih­
re Produktion. Im 9. Planjahr­
fünft wurden überplanmäßig Er­
zeugnisse für 4 210 000 Rubel 
realisiert.

„1m vergangenen Planjahr­
fünft", sagt die Leiterin der 
Planabteilung Ella Nlß, „wurden 
In unserer Fabrik 47 000 Qua­
dratmeter Stoffe elngcspart. aus 
denen über 13 000 Erzeugnisse 
hergestellt werden konnten."

Guten Start hat das Fabrik- 
kollektiv auch Im neuen, dem 10. 
Planjahrfünft genommen.

„Wenn die Spezfallsten unse­
rer Fabrik In die produktionsver­
wandten Betriebe anderer Städte 
kommen", erzählt die Chefinge­
nieurin Bychty Issengalljewa, 
„bemühen sie sich, dort die fort­
geschrittenen Erfahrungen zu 
übernehmen. So zum Beispiel 
haben wir durch Rationalisie­
rung der Produktion 7 von 54 
Personen freigestellt, und die 
verbliebenen 47 Arbeiterinnen 
liefern genau so viel Erzeugnisse 
wie früher. Die freigestellten 
Näherinnen arbeiten an anderen 
Abschnitten. Die Einsparung von 
Stoffen und die Kostensenkung 
In der Kleiderherstellung wer­
den durch die Einführung neuer 
Technologien In die Produktion 
erzielt", sagt weiter die Chefin­
genieurin Issengalljewa. „Unse­
re Spezialisten haben es z. B. 
gelernt, die Stoffe so anzulegen, 
daß sie bei einer Vorlage Kleider 
verschiedener Größen, Nummern 
und sogar verschiedener Schnitte 
zuschneiden können. Besonders 
hervorragende Erfolge erzielen 
solche Meisterinnen wie Olga 
Massunowa, Raissa Golowina. 
Wera Tarassowa. LUU Schuller."

Die Fabrikarbeiter kämpfen 
nicht nur um eine Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes, son­
dern sorgen auch für Qualität. 
Sie haben In Ihrem Betrieb ein 
Komplexsystem für Qualitäts- 
Steuerung eingeführt. Während 
früher die Abteilung für Güte­
kontrolle die Qualität nach den 
Fertigerzeugnissen bestimmte, so 
wird sie Jetzt darum von allem 
Anfang an, d. h. schon bei der 
Auswahl von Stollen. Fyrnltur 
usw.‘gewährleistet. Es wurde ei­

ne Abteilung für Qualltätsstcue- 
rung geschaffen, die den ganzen 
technologischen Ablauf unter Ih­
rer unablässigen Kontrolle hält.

„Das neue System der Quali- 
tätssteuerung". erzählt die Lei­
terin dieser Abteilung Antonlna 
Wyshichowskaja, „schafft solche 
Bedingungen, daß Fälle der Aus- 
schußlleferung praktisch unmög­
lich sind. Im ersten Quartal des 
laufenden Jahres hatten wir 
z. B. keine einzige Reklamation. 
Dieser Tage wurden vier Klel- 
dungsmodelle unserer Fabrik für 
die Verleihung des staatlichen 
Gütezeichens empfohlen. Mit der 
Zelt werden wir es erreichen, daß 
die ganze Produktion auf sol­
chem Niveau geliefert wird."

Im Kampf des Fabrlkkollek- 
tlvs um Qualität und Effektivi­
tät kommt der Partei-, der Kom­
somol und der Gewerkschaftsor­
ganisation eine große Rolle zu.

„Mit dem sozialistischen Wett­
bewerb sind bei uns alle Hallen, 
Schichten und Abläufe erfaßt", 
erzählt die Vorsitzende des 
Fabrlkgewerkschaftsko ml te es 
Kultal Serewajewa. „Früher zo­
gen wir das Fazit unserer Ar­
beit nur einmal Im Quartal, Jetzt 
dagegen — Jeden Monat. Die 
Kollektive, die den ersten Platz 
belegt haben, erhalten Geldprä­
mien. Ihnen wird die Rote Wan­
derfahne überreicht. Die Namen 
der Besten kommen Ins Ehren­
buch der Fabrik."

„In diesen Tagen", sagt der 
Betriebsdirektor Asachmet Ach-

medshajew abschließend, „hat 
das Kollektiv unserer Fabrik 
weitgehend einen sozialistischen 
Wettbewerb darum entfaltet, den 
Jahresplan zum 28. Dezember 
und das fünfjährige Plansoll vor­
fristig zu erfüllen."

A. WOTSCHEL

UNSERE BILDER: (v. I. n. r.) 
Technologin der Fabrik Ma­
ria GratscHowa, Leiterin der 
Abteilung für Qualltätssfeue- 
rung Antonlna Wyshichow­
skaja und Leiterin der Ex­
perimentalhalle Jewgenlja Stuka- 
nowa bei der Einschätzung der 
Qualität eines Damenkleldes. 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit. Zuschneiderin Rosalinde 
Eurlch beim Zuschneiden des 
Stoffes. Ihr Soll erfüllt sie zu 
130 — 135 Prozent.

Fotos des Verfassers

Freudestrahlend klebt der Philatelist eine seltene Briefmarke In sein 
Album. Mit zitternder Hand löst der glückliche Angler das Fischlein vom 
Haken. Der eine bereichert seinen „Schatz" und die Kenntnisse, der an­
dere erholt sich in der schönen Natur. Wie verschieden das Hobby auch 
sein mag. vereinigt doch alle Liebhaber einer Nebenbeschäftigung der Ei­
ter, mit dem sie das .Steckenpferd reiten". Und wie oft bringt diese Lei­
denschaft nicht nur ihnen Vergnügen. Welche Freude macht zum Beispiel 
ein begabter Laienkünstler seinen Zuschauern!

Uber einen leidenschaftlichen Naturfreund, dessen Hobby die Wissen­
schaft bereichert, erzählt heute unsere ehrenamtliche Korrespondentin 
Else ULMER.

der Im Jahr 1956 Im VI. Band 
„Werke des zoologischen Insti­
tuts dec Kasachischen SSR" ver­
öffentlicht wurde, zeugt beredt 
davon, daß Karl Klippert weder 
Fleiß noch Mühe scheute, um 
das Leben der heimischen Tiere 
und Vögel zu studieren. Dies 
half ihm dann wesentlich beim 
Ausstopfen der Vögel. Nicht nur 
einmal wurden Ihm während der 
Republlkausstellungen die ersten

„Ja. aber ein echter Taxlder- 
mist Ist nicht nur ein Bearbeiter 
von Fellen. Er muß vor allem 
Biologie studieren und auch 
Künstler sein. Früher hat man 
die Felle der Tiere und die Vo­
gelbälge einfach mit Stroh oder 
altem Stoff ausgestopft, dadurch 
wurden sie unförmlich und wa­
ren nicht naturgemäß. Heute wird 
zuerst ein Gerüst gebaut, der 
Meister gestaltet es nach dem

An der Großhandelsmesse In 
Moskau beteiligen sich über 300 
Industriebetriebe und 367 Groß­
handelsniederlassungen des staat­
lichen Handels und der Konsum­
genossenschaft. ‘

UNSER BILD: Konstruktions- 
Ingenieur G. I. Luppo zeigt die 
neuen Mopede „Rlga-II" und 
„Rlga-16" (Lettische SSR).

Foto: TASS

Nur bester Güte

Der Bus raste den breiten 
Asphaltweg entlang, der sich , 
durch die so trauten Fluren des 
Siebenstromgebiets schlängelte. 
Mir aber schien es, als bewegte 
er sich zu langsam.

Endlich stehe ich vor dem 
Haus mit der Nummer 4 In der 
Bolnltschnaja-Straße der Eisen­
bahnstation Usch-Tobe. Hier al­
so wohnt Karl Klippert... Vor­
sichtig öffne ich die Pforte und 
eile zur Tür. die gastfreundlich 
offensteht. Hatten wir uns doch 
für diese Stunde mit dem Haus­
herr verabredet. Doch niemand 
tritt mir Im schmucken Vorraum 
entgegen. Nur ein Vogelpärchen 
auf einem Ast wendet mir neu­
gierig ihre Köpfchen zu. Es na­
hen Schritte, und im Türrahmen 
steht eine stattliche breitschultri­
ge Männergestalt.

„WUlkommenl“ begrüßt mich 
Karl Klippert. bemerkt dabei 
gleich meinen verstohlenen Blick, 
der den Vögeln gilt. „Es sind 
Goldstare", erklärt er lächelnd.

Er führt mich in ein Zimmer, 
das einem Museum gleicht. In 
dem verschiedenartige Vogelbäl­
ge ausgestellt sind. Einsame Eu­
len und majestätische Wildenten, 
bescheidene Wachteln und leicht­
sinnige Wiedehopfe... Einen be­
sonders starken Eindruck macht 
der wie vor dem Sturzflug aut 
seine Beute erstarrte Stein­
adler mit krummem Schnabel und 
den mächtigen Krallen. Der ehe­
malige Herr unserer Steppen, 
mit dem die Kasachen Jagen gin­
gen...

Wir kommen in Klipperta 
Werkstatt. Da stehen - an den 
Wänden zwei lange Tische mit 
dem Werkzeug des Meisters. 
Auch hier schmücken verschie­
dene ausgestopfte Vögel die 
Wände, und mein Fragen nimmt 
kein Ende. Schließlich werde Ich 
meiner beinahe kindischen Neu­
gier bewußt und verstumme. In 
einem geräumigen Zimmer set­
zen wir dann unser Gespräch 
fort

______________________________________________Dein Hobby—Nutzen für alle 

Sein Lebenszweck
KARL Klippert ist 67 Jahre 

alt, stammt aus der Fami­
lie eines Arbeiters und leiden­
schaftlichen Jägers. Den größten 
Teil seines Lebens verbrachte 
er im Kolchos „Krasny Wostok", 

•Gebiet Taldy-Kurgan. Er war 
Bauarbeiter und Brigadier ei­
ner Baubrigade. Lagerverwal­
ter. Karl Klippert ging seinen 
Pflichten gewissenhaft nach, 
wofür Ihn seine Landsleute ach­
teten. obwohl er ihnen manch­
mal recht sonderlich vorkam, 
denn...

Urteilen Sie selbst: am Feier­
abend eilt jeder nach Hause. 
Doch dieser Sonderling läuft 
nach der Arbeit, so müde er ist, 
auf das Feld, um dort wer weiß 
warum herumzuirren. Als aber 
Karl Klippert Im Dort ein Hei­
matkundemuseum gründete. In 
dem er 200 ausgestopfte Vögel 
verschiedener Arten ausstellte, 
eröffnete sich seinen Landsleu­
ten eine Welt, die Irgendwo exi­
stierte, von der sie aber bisher 
nichts geahnt hatten.

.....Tag für Tag die Fiugrlch- 
tung dieses Paares aulspürend, 
gelang es mir am 1. April, sein 
Nest zu finden. Die Edlen hat­
ten erst begonnen, das Nest zu 
bauen, deshalb flogen sie im 
Laufe des Tages sehr oft zum 

'Fluß und zurück. Zum Beispiel: 
am 30. März kam die Ente Ömal 
und der Erpel 5mal zum Nest ge­
flogen; am 31. März kam sie 
16mal und er llmal zum Nest..." 
Dieser Auszug aus dem wissen­
schaftlichen Beitrag von Klip­
pert: „Tatsachenmaterial über 
die Vermehrung der Wildente",

Preise und wertvolle Geschenke 
zugesprochen.

IA AS war In Tiflis", erzählt 
yy^mlr Karl Klippert auf 

meine Frage, wie die Taxider­
mie zu seinem Hobby geworden 
Ist. „Ich war damals acht Jahre 
alt. Auf dem Weg zur, Schule 
mußte Ich Immer an einem klei­
nen Laden vorbei. Oft blieb Ich 
hier vor dem Schaufenster ste­
hen und beobachtete gespannt 
die Arbeit des Meisters, der Vö­
gel ausstopfte. Manchmal vergaß 
Ich alles um mich, stand zu lan­
ge und wurde dafür zu Hause 
gescholten. Schließlich bat Ich 
den Meister, mich als Schüler an­
zunehmen. Er wollte es aber 
nicht. Dann ging Ich zu meinem 
Vater, er sollte mich zum Meister 
In die Lehre bringen. Der Mei­
ster brauchte aber keinen Lehr­
ling. Als ich dennoch beharrlich 
viele Stunden vor seinem 
Schaufenster verbrachte, gab er 
nach."

„So begann Ihre Lehre,.."»
„Ja... wenn man das eine Len- 

re nennen konnte. Ich mußte für 
ihn die Stube fegen, Milch und 
Brot kaufen, mit einem Wort 
Handlangerdienste leisten. Dafür 
lehrte er mich Vogelbälge her­
stellen. Sein Handwerk war pri­
mitiv. Mit wahrer wissenschaft­
licher Arbeit machte man mich 
viel später im Staatlichen Mu­
seum Georgiens vertraut. Den 
Spezialisten des Museums habe 
ich meine Fachkenntnisse zu ver­
danken."

„Taxidermie bedeutet im la­
teinischen „Bearbeitung der Fel­
le'?"

Maß des Vogels. Man muß das 
Leben der Tiere und Vögel gut 
kennen, um Ihre natürlichen Po­
sen wiederzugeben. Und die 
Nachbildung eines lebenden We­
sens mit Hilfe von Phantasie 
und Stoff — Ist denn das keine 
Kunst?! Der auf das Gerüst ge­
zogene Balg macht die Figur 
vollkommen, so daß es scheint, 
wir hätten einen lebendigen Ver­
treter der Fauna vor uns.“

KLIPPERT hat die Abtei­
lung „Natur" Im Mu­

seum von Dshalal-Abad, Kirgi­
sien, ausgestattet. Jetzt hat man 
Ihn gebeten, die Abteilungen 
der Museen In Taldy-Kurgan und 
Koktschetaw auszustatten.

Karl Klippert Ist seit 1960 
Mitglied der phänologlschen Ab­
teilung der Geographischen Ge­
sellschaft der UdSSR und Kor­
respondent des Zoologischen Mu­
seums der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR.

Unzählige Korrespondenten 
der geographischen Gesellschaft 
beobachten an Ihrem Wohnort 
das Wetter, registrieren die Zelt 
der Ankunft von Zugvögeln, be­
richten über den Nestbau, die 
Blütezeit der Pflanzen usw. 
Auch Karl Klippert sammelte 
Jahrelang Material und berichte­
te der Gesellschaft regelmäßig 
über die Ergebnisse seiner For­
schungen. Für seine Arbeit er­
hielt er oft Danksagungen. Seine 
wissenschaftliche Arbeit über 
den Uhu wurden hoch einge­
schätzt.

Hartnäckig arbeitete Karl 
Klippert an seiner Dissertation 
„Die Vögel des Siebenstromge-

blets und Ihre wirtschaftliche 
Bedeutung". Und nur sein Ge­
sundheitszustand hinderte ihn, 
diese Arbeit zu Ende zu führen. 
Eine Operation folgte der ande­
ren...
DOCH Karl Klippert hat viel 

wertvolles Tatsachenmate­
rial für die Phänologie Kasach­
stans gesammelt, das von großem 
Interesse und Nutzen für die 
Wissenschaft und Praxis ist. Dar­
über schrieb der Doktor der biolo­
gischen Wissenschaften. Profes­
sor N. 1. Burtschak-Abramo- 
witsch 1964 unter anderem: 
„Sehr oft wurden besonders in­
teressante Entdeckungen in der 
Natur gerade von solchen be­
scheidenen Ihren Beschäftigun­
gen ergebenen Heimatforschern 
an Ort und Stelle gemacht, wo­
nach die Ergebnisse dieser Ar­
beit zum Gemeingut der Wis­
senschaft und wirtschaftlichen 
Praxis wurden... Seine zoologi­
schen Sammlungen werden in den 
Museen von Leningrad, Moskau. 
Baku, Tbilissi, Alma-Ata und In 
vielen anderen Städten der 
UdSSR aufbewahrt, worüber 
wir einfach nicht informiert 
sind..."

Allein Im zoologischen Mu- 
:eum der Moskauer Staatlichen 
Universität befinden sich 800 
Vogelbälge Karl Kllpperts, 

meistenteils aus Kasachstan. 
Professor Burtschak-Abramo- 
wltsch betonte, daß dank der Ar­
beit unseres Landsmanns die 
Fauna Kasachstans im Museum 
ausführlicher als die der anderen 
Telle der Sowjetunion vertreten 
Ist.

...Über die Vögel, sein Lleb- 
llngsthema, kann Karl Klippert 
mit Begeisterung stundenlang er­
zählen:

„Jeder Vogel hat seine Eigen­
schaften. Nehmen wir zum Bei­
spiel den Kuckuck. Wenn man 
sein „Kuckuck" hört, zählt man 
Im Scherz, wieviel Jahre man 
leben werde. Tatsächlich bedeu­
tet es aber, daß das Männchen 
ein Nest gefunden hat und ein 
Weibchen mit seinen Kuckuck- 
Rufen zum Nest lockt, damit es 
ein El lege."

Karl Klippert hält oft Vorle­
sungen In den Schulen über die 
Erforschung der Vögel, denn das 
Ist sein Lebenszweck. Auf sol­
che Welse gelingt cs Ihm, viele 
Junge Naturfreunde zu gewin­
nen. Er übermittelt ihnen gerne 
seine reichen Kenntnisse.

Das Kollektiv der Möbel­
fabrik In Belyje Wody ist 3 10 
Mann stark und kommt seinen 
Produkttonsaufgaben erfolgreich 
nach. Es ist auch durch die Qua­
lität der Möbel weit berühmt in 
der Republik.

„Unsere Fabrik stellt haupt- 
sächlich Polstcrmöbel für die 
Ausstattung von Erholungsräu- 
men her", erzählt die Partei­
sekretärin Sinaida Grigorjewa. 
„Das sind welche Stühle. Pol­
stersessel, Sofas, Schlafbetten 
u. a. m."

Die „Huptrlchtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft In 
den Jahren 1976—1980" sehen 
vor, die Nachfrage der Bevölke­
rung nach Erzeugnissen der 
Leichtindustrie sowie nach Kul­
tur-, Sozial-, und Haushaltsarti­
keln. darunter auch mit Möbeln, 
vollständiger zu decken.

In der Fabrik nimmt man die­
se Aufgabe sehr ernst. „Mehr Er­
zeugnisse und nur bester Quali­
tät!" lautet die Devise der Mö­
belbauer.

Das Werk lobt den Meister, 
pflegt man im Volksmund zu sa­
gen. Auf viele erfahrene Be­
triebsveteranen, Lehrmeister, ar- 
beltslustige Jugendliche darf das 
Kollektiv stolz sein. In gutem 
Ruf stehen die Brlgadlere Else 
Säuberlich und Leo Hoffmann, 
die Lehrmeister Achmedshan 
Abdukalmow und Heinrich

Wohlgemut, die Schrittmacher 
im sozialistischen Wettbewerb 
Elvira Hoppe, Johann Hirsch, 
Georg Domanskl, Roland Loh- 
rer, Alma Krohmer, Nina Frle- 
bus, Walter Baumeister und vie­
le andere.

Der Brigade. Leo Hoffmann 
wurde 1975 für gute Qualität 
der Erzeugnisse, und ständige 
Planüberbietung der Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

In hohem Ansehen steht die 
Arbeiterdynastie Bauer In der 
Belegschaft. Albert Bauer ist ein 
Sachkundiger Möbelbaucr. Auch 
seinem Familiennachwuchs — 
Adolf, Bruno. Lilli und Harri — 
hat er die Kunst der Möbelher­
stellung beigebracht. Sie alle 
sind stolz aut ihren Beruf...

Beobachtet man Elvira.Hoppe 
bei der Arbeit, sieht man. was 
geschickte Hände vermögen. Die­
se Meisterin setzt alles aut die 
Güte der Produktion. Else Säu­
berlich sorgt mit ihrer Brigade 
schon dafür, daß die Möbel auch 
durch ihr äußeres Aussehen die 
Kunden anziehen.

Das Kollektiv hat noch viele 
neue, auf die Effektivität und 
Qualität der Produktion gerich­
teten Probleme Zu meistern.

E. GEHRING

Gebiet Tschlmkent

Emilie PFEFFER
Uns erreichte die traurige 

Nachricht, daß am 30. Juni Frau 
Emilie Pfeffer von uns geschie­
den Ist. An demselben Tag hatte 
sie ihren 89. Geburtstag noch 
erlebt, und dennoch war ihr Ab­
leben nach kurzem Leiden uner­
wartet und schmerzlich.

Emilie Pfeiler war lange Jahre 
Hochschullehrerin In Tbilissi, ei­
ne vielseitig gebildete, tüchtige 
Frau und begabte Musikerin. Sie 
war auch eine treue Gattin und 
Mutter, die ihre Kinder zu ge­

bildeten. ehrlichen Menschen er 
zogen hat.

Die Redaktion äußert Nora 
Pfeffer, unserer ständigen und 
aktiven Autorin, ihr tlefcmpfun- 1 
der.es Beileid.

Wir trauern mit den Hinter­
bliebenen Nora. Ralf. Heinz. Gu : 
stav, Reso und Familien und wer ; 
den der Verstorbenen ein ehren­
de., Andenken bewahren.
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